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J . Von den Quellen des Rheins bis

Schaffhauſen .

In dem Mittelpunkte der Alpen , auf der Gränzſcheide
Deutſchlands und Italiens , ſind die Quellen des Nhein —

ſtroms , der eine Strecke von faſt 400 Stunden bis zu ſei —

nem Ausfluß in den Ocean durchläuft und mehr als 12000

Bäche und Ströme in ſein Bett aufnimmt . Er heißt der

Nhein , d. i . der Fluß , der Strom vorzugsweiſe vor

andern Flüſſen und Gewäſſern ; ſein Name kommt von rin⸗
nen , Altdeutſch rinnan , Griechiſch rhein , d . i . fließen .

Drey Hauptbäche , die ſich bey dem Dorfe Reichenau in
Graubündten vereinigen , bilden dieſen Strom . Sie heißen :
der Vorderrhein , der Mittelrhein , der Hinter⸗
rhein . Der Vorderrhein entſpringt auf der Oſtſeite
des Gotthardgebirges , am Baduzgletſcher , aus einem von

9000 Fuß hohen Felſenwänden eingeſchloſſenen See , dem

Domaſee , an der Gränze der Kantone Uri und Graubünd⸗
ten , und an der Scheide von Deutſchland und §talien . Einige
Bäche ſtürzen ihm aus hohen Felsſchluchten zu , und ſo durch —
eilt er das Lawätſcher Thal bis nach Diſentis . Dieſes

Dorf liegt zerſtreut an einem ſanften Abhang , 3918 Fuß über
der Meeresfläche ; auf einer Anhöbe liegt die gleichnamige ,
vormals gefürſtete Benedietiner - Abtey , das ganze Dorf über —
ſchauend , und mit weiter Ausſicht in die Gebirge . Es iſt eins

der älteſten Klöſter der Schweiz , reich begütert und berühmt
auch durch eine an Handſchriften und Werken der Romani⸗
ſchen Sprache reiche Bibliothek , die aber mit dem Kloſter und
einem Theil des Dorfs 1799 durch die Franzoſen in Brand
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2 Der Hinterrhein .

geſteckt wurde . Seit dem iſt das Kloſter neu aufgebaut . Bey
Diſentis vereinigt ſich mit dem Vorderrhein unter den Ruinen
der alten Burg Caſtlatſch der Mittelrhein , ein anderer
Bach , der gleichfalls aus einem See bey dem Lukmanierberg
hervorquillt und ſchauerlich durch das Medelſerthal ſich eine

Bahn öffnet , am Scopi vorbey , von deſſen Spitze die ganze
Alpenkette vom Montblane in Weſten bis zum Großglockner
im Oſten , alſo von Savoyen bis nach Salzburg , überblickt
werden kann . Ohngeachtet der Vereinigung der beyden Bäche
und des Zuwachſes an Waſſer iſt das Bett noch eng und felſig ,
die Schiffahrt unmöglich . Mehr als 60 Bäche eilen dem Fluß
während des fünfzehnſtündigen Laufes von Diſentis bis Rei —
chenau zu / darunter einer der bedeutendſten , der Glaner Bach) ,
der aus den Gletſchern des Petersthal hervorbricht und bey
Ilanz , der erſten Stadt am Rhein , ſich mit dieſem vereinigt .

Bey dem Dorfe RNeichenau verbindet ſich mit ihm der

dritte Aem , der Hinterrhein ; der bedeutendſte von al —

len , für den Neifenden um ſo wichtiger , als an ſeinen Ufern
die neue Alpenſtraße vom Bodenſee und Chur aus über den

Splügen und den Bernhardino führt , Deutſchland und Fta —
lien verbindend . In den ſüdlichen Gränzgebürgen Graubünd —
tens , am Ende des Rheinwaldthals , iſt ſein Urſprung . Im letz⸗
ten Grunde einer vier Stunden langen , grauenvollen engen
Thalſchlucht , zwiſchen mehreren 9000 Fuß hohen und mit

ewigem Schnee bedeckten Felshörnern , quillt er aus einem

Gletſcher , dem Rheinwaldgletſcher , hervor , in einer Höhe
von wenigſtens 5000 bis 6000 Fuß über der Meeresfläche —
Zwey Felshörner beherrſchen dieſen Gletſcher in Süd und

Südweſt ; der Vogelberg und das Rheinwaldhorn , letzteres
in einer Höhe von 10280 Fuß über dem Meere , und dadurch
eine der höchſten Gebirgsketten des Kantons Graubündten ,
ein Mittelpunkt , aus dem faſt zehn Bergketten und eben ſo
viele Thäler auslaufen , und nach ſeinen verſchiedenen Sei —
ten auch mit verſchiedenen Namen bezeichnet . Am Fuße die⸗

ſes Felſenhorns eigentlich iſt es , wo der Hinterrhein her—⸗
vortritt , Einmal ward es erſtiegen , im Jahr 1791 durch
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Hinterrhein . Splügen . 3

den Kapitular des Kloſter Diſentis , Plaeidus a Specha ; und

die Mühe des muthvollen Reiſenden ward durch den unaus —

ſprechlichen Anblick in dieß Gewirre von Felshörnern und

Gletſchern belohnt . Denn es iſt keine Gegend in der Schweiz /
wie in den Alpen überhaupt , ſo reich an Gletſchern , als

dieſe . An vierzig große Gletſcher ſtarren um das Rhein —
waldhorn in einer Entfernung von zwey bis fünf Stunden .

Im Ganzen hat die Ausdehnung der Gletſcher in neuerer Zeit

zugenommen . Der nächſte Ort von der Quelle des Nheins ,

der bis dahin ſchon mehrere Bäche aufgenommen , in einer

Entfernung von etwas bis 4 Stunden iſt das Dörfchen Hin —
terrhein , an 4800 Fuß über der Meeresfläche , zwey

Stunden vom Splügen . Noch gedeiht hier der Flachs , aber

die Gerſtt reift nicht immer . Dem Reiſenden , der von hier

über den Bernhardin nach Italien eilt , bietet das Poſthaus

Obdach und gute Einkehr . Aber er verſäume nicht den Weg
zu den Rheinquellen und dem ungeheuern Rheinwaldgletſcher ,
wenn auch gleich die Wanderung mühſam iſt und nicht ohne

wohlkundige Führer unternommen werden darf , indem der

Weg , Anfangs noch eine Stunde im Thal fortgehend , dann

über Felſenklüfte , Steintrümmer und Schneegefilde , ohne
leitenden Fußweg hingleitet .

Der Hauptort des Rheinwaldthals , das in einer Länge
von 5 bis 6 Stunden , etwa ſechstauſend fleißige Einwohner

zählt proteſtantiſcher Confeſſion , iſt Splügen . Hohe Ge —

birge umſchließen in einer Höhe von drittehalb bis ſechstehalb
tauſend Fuß über dem faſt fünftauſend Fuß hohen Thalgrund
dieſes Thal , in dem der Winter faſt neun Monate dauert .

Denn Ende Juny ſchießt das Gras empor und im Auguſt iſt
die Heuerndte . Mit dem Unſernthal am St . Gotthard hat es

viele Aehnlichkeit , doch zeigt es an den Bergabhängen noch
Rothtannen und Alpenerlen . Brennholz mangelt ihm , es

muß einige Stunden weit herbeygeführt werden . Splügen ,
der Hauptort dieſes Thals , erhebt ſich 4642 Fuß über dem

Meeresſpiegel ; bedeutend als Handelsplatz oder Stapelplatz ,
an dem Scheidungspunkte der beyden Hauptſtraßen nach Ita⸗
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4 Suvers .Splägen .

lien , über den Splügenpaß nach Chiavenna , Como , u . ſ. w.

und über den Bernhardinopaß nach Bellinzona , Locarno

u . ſ . w . Unmittelbar hinter dem Dorf geht es auf den Splü —⸗

genpaß in der bemerkten Richtung ; die andere Straße führt
nach Hinterrhein , 2 Stunden an den Fuß des Bernhardin —

paſſes . In dem Wirthshaus , ( Bodenhaus genannt ) fin⸗
det der Neiſende gutes Unterkommen , um ſo mehr als Schnee —

4 geſtöber nicht ſelten nöthigt , mehrere Tage hier zu verweilen ,
bis die Straße von Schnee geöffnet und wieder fahrbar ge —
worden iſt . Uebrigens herrſcht in dieſem Alpendorf viel Ver—
kehr durch den lebhaften Handel und die Waarentransporte ,
die durch wohl fünf und zwanzigtauſend Noſſe über die Pfade
der Alpen geleitet werden . In dem Thalgrund reift ſchon in

Mil der Negel die Gerſte .

Der letzte Ort des Rheinwaldthals iſt Suvers , mit

Sägen und Eiſenſchmelzen . Bald nach dieſem ärmlichen
Dörflein , von ungefähr 200 reformirten Bewohnern , am

hohen Kalkergebirge , das faſt ganz aus Schichten von Urmar —

mor beſteht , trennen die Noffla - Felſen , auch die in —⸗

nere Via Mala genannt , das Nheinwaldthal von dem

Schamſerthal , deſſen Ende die äußere Via Mala , auch

ſchlechthin bloß Via Mala ( der böſe Weg ) genannt ,
bildet . Unter furchtbaren Felſenmaſſen führt die Straße hin⸗
ter Suvers durch eine nicht ganz zwanzig Schritte lange
Grotte oder Gallerie , das Thor bey Selvaplana genannt —
Ein prächtiger Anblick bietet ſich bier dem Neiſenden , ſowohl
zurück nach Suvers und dem Kalkerberg , als vorwärts nach
dem Schlund der Noffla . Einen gleichen Anblick gewährt die

Brücke unmittelbar vor dieſer Felſengrotte ; ſie leitete den

alten Weg auf das linke Rheinufer und liegt 4140 Fuß über

der Meeresfläche . Der Nofflapaß , in einer Länge von einer

halben Stunde , bietet zwar nicht das Schauerliche der Vig

Mala , doch gewähren auch hier die himmelanſteigenden Gneiß⸗
und Porphyr - Felſen , hie und da mit Tannen bedeckt , und

unterbrochen durch öftere Waſſerfälle des Rheins , der ſich
durch ſie ſein Bette gewühlt hat , ein höchſt romantiſches An —
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*Die Bärenburg . Das Schamserthal .

ſehen . Bis zum Jahr 1470 ging die Straße über den Roffla —

ſchlund hinweg in der Höhe nach Suvers . Seitdem hat man

aber den Schlund geſprengt und die Straße hindurchgeführt ,

ſte zieht durch dieſen Schlund längs dem rechten Ufer des

Nheins hinauf an Suvers vorbey nach Splügen . Hat man

dieſe Wildniß verlaſſen , und iſt aus der Kluft herausgetreten ,
von welcher aus man zuerſt die alte Bärenburg und die

Ruinen von Caſtellaz entdeckt , ſo öffnet ſich überraſchend das

Schamſerthal mit ſeinen lieblichen Wieſengründen . Eine

halbe Stunde von der Schlucht liegt Andeer , eine Viertel —

ſtunde davon die Ruinen der eben genannten Veſte Bärenburg ,
angelegt , dieſen Paß zu bewachen , aber zerſtört 1430 durch
die Bewohner des Thals , die ſich gegen den Druck der Grafen
von Werdenberg und der Biſchöfe von Chur erhoben hatten .

Vor dieſer Burg findet ſich die Brücke , unter welcher der ſeit —
wärts kommende Averſerbach in den Rhein ſich hinabſtürzt , der

aus dem Rofflaſchlund hervorbricht . Um das Prächtige dieſes

Waſſerſturzes recht zu erkennen , und ein recht ſchauervolles
Bild des Ganzen zu gewinnen , ſteige man in die Kluft hinab

auf eine Halbinſel und überſehe von hier , von der Tiefe aus ,
das wilde Toſen der ſich herabſtürzenden Waſſer .

In einer Strecke von etwa anderthalb Stunden eilt der

Rhein durch das Schamſerthal , vermehrt ſich durch ſechs
Bäche , die dem ganzen Thal den Namen Callis sexamniensis )
gegeben haben , und ſtürzt ſich dann nordwärts hinab in den
Schlund der Via Mala . Umgeben von hohen Gebirgen iſt der

Thalgrund noch immer etwas mehr als 3000 Fuß über der

Meeresfläche erhaben . Wenig Bäume enthält das Thal ; doch
gedeiht Gerſte und die Frucht der Kartoffeln . Die Gebirge
ſind reich an mineraliſchen Schatzen , beſonders an Schiefer ,
an verſchiedenen Marmorarten , Alabaſter u . ſ . w . Alpen⸗
wirthſchaft iſt Hauptbeſchäftigung ſeiner Bewohner , die Ro —
maniſchen Urſprungs und reformirter Confeſſton in eilf Ort—
ſchaften zerſtreut ſind . Früher unterworfen den Freyherren
von Vatz , und dann den Grafen von Werdenberg , immerhin
aber Lehen des Bisthums Chur , erhoben ſie ſich in der letzten



Andeer . Zilis .

Hälfte des vierzehnten Fahrhunderts gegen die Bedrückungen
der Burgvögte , und gewannen ſich im Bunde mit den Be —

wohnern der benachbarten Thäler ( der erſte Bund fällt 1396 )
Freyheit und damit Sicherheit des Eigenthums , wie des Le —

bens . Sechs bis ſieben zerſtörte Burgen zeugen noch jetzt von

dieſem Frepheitskampfe . Dann trat Schams dem 1424 ge⸗

ſchloſſenen Grauen - oder Obern - Bunde bey und beſtand ſieg⸗
reich die Kämpfe mit den Grafen von Werdenberg , die neue

Unterwerfung und Knechtſchaft der Bewohner beabſichtigten .
Jetzt iſt Schams mit dem Nheinwaldthal das ſiebente Hochge —
richt des obern Bundes ; 36 Abgeordnete bilden den großen
Rath , der alle wichtigen Angelegenheiten vor die Landesge —
meine bringt , die ſich bey Donat verſammelt .

Eine Viertelſtunde hinter der Bärenburg Nheinabwärts

liegt Andeer , in einer Höhe von 3042 Fuß über dem Mee —

resſpiegel . Oeſtlich liegt das Tſcheragebirge , weſtlich der

Piz Vezan . Nühmlichſt bekannt der gelehrten Welt durch ſeine

Forſchungen über die Sprache der Bewohner dieſes und mehre —

rer andrer Thäler , die ſogenannte Nomaniſche — ein Reſt
der alt Nömiſchen Sprache , wie ſie außerhalb Rom von Sol —

daten , Bauern u . d. g. geredet wurde , und zwar der einzige
Neſt in Europa —iſt der Pfarrer dieſes Orts Hr . Matthias
Conradi , ein ehrwürdiger und gefälliger Greis . Gute

Bedienung findet der Neiſende im Wirthshaus dieſes Dorfs⸗
Von Andeer aus führt der Weg vorbey an dem eine Stun⸗

de entfernten Pigneuer Bad , deſſen Quelle Mineral —

Alkali , Magneſia und Eiſen mit ſich führt . “ ) Dann ſtößt man

auf das Dorf Zilis , mit einer Kirche , welche die älteſte

des ganzen Thals ſeyn ſoll . Hinter dieſem Dorf ſchließt ſich

* ) An der ſteinernen Brücke , welche nahe bey Pigneu über einen

Gebirgspaß führt , findet ſich zum Denkmal der Vollendung des großen
Straßtenbaus die Inſchrift : Jam via patet ] Hostibus et amicis ] Ca -

vete Rhaeti Simplicitas morum ſet Unio ] Servabunt avitam Li :
bertatem ( d . i , Geöffnet iſt nun der Weg den Freunden wie den Fein⸗
den . Hütet Euch , ihr Rhätier ! Einfalt der Sitten und Einigkeit
werden bewahren die Freyheit der Väter ) .
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Via Mala .

das Thal , getrennt durch die Gebirgskette des Beverin und

des Muttnerhorns von dem Domleſchger Thal in einen Fel —

ſenriß , der eine Breite von mehr als einer Stunde einnimmt ,

das verlorene Loch genannt . Die Verbindung zwiſchen

Schams und dem jenſeits nördlich gelegenen Thuſis , unmög⸗

lich früherhin durch dieſe nackte Felſenwand , in welche kein

Menſch den Fuß zu ſetzen wagte , geſchah durch einen Umweg ,

der über das Gebirge ſelbſt führte , von dem man auch noch

Spuren am Ende des vorigen Jahrhunderts erblickte . Im

Jahr 1470 unternahm es die Gemeinde Thuſis , einen Theil
der Felſen zu ſprengen , um eine leichtere Verbindung zu ge —

winnen . Der Weg führte nun von Thuſis eine Höhe von faſt

tauſend Fuß hinauf nach dem Dorf Nongella , und von da

hinab an den Rheinſchlund in das Schamſerthal . Er ward be —

namt Via Mala , d. i . der böſe Weg . Die ſchauervollen

Abgründe , über die er hinführt , die von oben herab drohen—
den Felſen rechtfertigen zur Genüge dieſe Benennung Dieſe

Straße diente an 350 Jahre , bis in den Jahren 1819 und

1820 eine neue Straße gebahnt wurde , die den Umweg über

Nongella vermeidend , gerade durch die Kluft des verlorenen

Lochs hindurchgeführt ward . Ein kühnes , aber rühmlich vol⸗

lendetes Unternehmen , bey einer Felſenſprengung über den

Abgründen des Nheins in einer Länge von faſt dreyviertel

Stunden ! Ungefähr unterhalb Nongella wurden die Felſen

durchbohrt ; hier zieht der Weg ſich durch eine Gallerie von

2416 Fuß Länge bey 10 bis 14 Fuß Höhe und 15 bis 18 Fuß

Breite , zur Seite ein Abgrund von faſt 300 Fuß . Sie über⸗

trifft demnach bey weitem das ſonſt ganz ähnliche Urner Loch

an der St . Gotthardsſtraße oberhalb der Teufelsbrücke . In

dieſen Schlund führt von Thuſis aus die ( neue ) Nollabrücke in

einer Länge von 170 Fuß , und einer Bogenweite von 20 ,

10 Meter ; dann zieht ſich die neue Straße an dem linken

Rheinufer hoch über den Strom durch dieſen Schlund faſt eine

Stunde Wegs zur erſten Brücke der Via Mala ; ſie leitet den

Weg vom linken Ufer auf die rechte Seite in einer Höhe von

2622 Fuß über der Meeresfläche , und über eine Tiefe von
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129 Fuß ; nun zieht ſich die Straße nach einigen hundert

Schritten durch ein kurzes Felſenloch und dann wieder auf
die linke Seite mittelſt einer zweyten Brücke ( der Mittel —

brücke ) , welche bey einer Länge von vierzig Fuß über eine

Tiefe von faſt vierhundert Fuß den anziehendſten , aber auch

zugleich ſchauervollſten Anblick in die Felſenſchlucht gewährt, ,
in deren tiefſtem Grunde der Rhein ſich über Felſen brauſend

hinwegſtürzt , während kaum ein Laut davon dem Ohr des

Wanderers auf der Brücke vernehmbar iſt . Alles ſcheint ſich

hier zu ſchließen , der Anblick fürchterlich grauſenvoll und jede

Beſchreibung überbietend . Die dritte Brücke , welche wieder

auf die rechte Seite des Rheins über eine Tiefe von 160 Fuß

führt , öffnet den Eingang dann in das freundliche Schamſer —

thal , das wir ſo eben verlaſſen haben : ein Anblick , um ſo

überraſchender nach dem Grauſen der Felſenwände der Via

Mala . Gleich überraſchend aber iſt auch der Anblick , auf der

Neiſe von Schams nach Thuſts , bey dem erſten Heraustreten

aus dem Schlunde des verlorenen Lochs in das Domleſchger —
Thal : in jedem Fall aber dieſer Punkt durch den Charakter der

Wildheit und Schreckheit einer der merkwürdigſten nicht
blos der Alpenkette und der Schweiz , ſondern des geſamm —
ten Europa ' s .

Am Eingang in das Domleſchgerthal , welches eins der

acht Hochgerichte des grauen Bundes bildet und zwey und

zwanzig Ortſchaften neben ein und zwanzig theils zerfallenen ,
theils erhaltenen Schlöſſern und Burgen zählt , finden wir

zunächſt den Flecken Thuſis mit etwa 600 reformirten ,

gewerbfleißigen und dadurch wohlhabenden Einwohnern . Es

herrſcht hier ein lebhafter Korn - und Viehhandel , insbeſon —
dere aber bringt der Verkehr mit Ftalien viel Leben und viel

Verdienſt . Die Lage iſt reizend an einem Abhang des Heinzen —
berges , nur gefährdet durch den benachbarten Nollabach , der

verwüſtend für ſeine Umgebungen , den Abhang , auf welchem
der ganze Ort ſteht , untergräbt , und ſo daſſelbe in Schutt

und Schlamm zu verſenken droht . An den fruchtbaren Abhän —

gen des Heinzenberges liegt eine Neihe von Ortſchaften , ein⸗
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Sils . Ehrenfels . Käzis . Scharans . Ortenstein . 9

dert zelnen Höfen , und mehreren , jetzt in Ruinen liegenden Schlöſ —
auf ſern . Zwiſchen Thuſis und dem durch ſeine maleriſche Lage
ittel⸗ ausgezeichneten Dorf Sils Rheinabwärts , finden wir die

eine Reſte der Burg von Ehrenfels , einſt der Sitz eines edlen

auch Geſchlechts , und noch im ſiebenzehnten Fahrhundert bewohnt ;
ihrt, , ſeitdem aber in Verfall , da auch das Geſchlecht der Schauen⸗

III
iſend ſtein⸗Ehrenfels am Ende des achtzehnten Jahrhunderts erlo — F
r des ſchen iſt . Von hier führt ein ſteiler Fußweg auf den Johann⸗
t ſich ſenſtein , faſt 600 Fuß über den Rhein erhaben . Ihn decken
' jede die Ueberreſte einer Burg , die , nach ihrem Namen Hhacalta ,
ieder Rhaetia , von Rhätus , dem Anführer der Tusker , die vor

Fuß den eingefallenen Galliern aus Etrurien in dieſe Alpgebirge
mſer⸗ flüchteten , gegründet worden ſeyn ſoll , faſt 600 Jahre vor

m ſo Chriſti Geburt . Noch ſteht von den vier Thürmen dieſer Burg
Via der eine nördliche ; ihr Verfall datirt ſich aus der Mitte des MN

fder fünfzehnten Jahrhunderts , wo ſte noch bewohnt ward . Reben 46

reten der Burg ſtand die Kirche St . Johann , die erſte , und einſt
f

hger⸗ auch die einzige Kirche des ganzen Thals , jetzt in Nuinen .
er der Aber die Ausſicht von dieſer Felſenhöhe in das ganze Thal
nicht herab iſt höchſt lohnend .

umm⸗ Von Thuſis aus eilen wir längs den Geſtaden des Hinter⸗
rheins nach dem alten Käzis , das im Jahr 1819 durch ein

s der Gebirgswaſſer ſo verwüſtet ward . Schon 686 v . Chr . ward . 31J %

und hier ein Frauenkloſter geſtiftet . Die Gegend iſt fruchtbar und WKi
enen , mit Obſtbäumen bedeckt . Oſtwärts von hier aus fällt der Blick 08.
1wir nach dem jenſeits des Rheins liegenden Dorfe Scharans , W
rten / nach dem Schloß Baldenſtein und den Ruinen der Burg K
Es Campel . Erſteres iſt ſehr alt ; doch iſt das Geſchlecht der

eſon⸗ Edlen , das darin hauſte , erloſchen . Eine Brücke führt über
viel die am Fuße der Burg vorbeyrauſchende Albula nach Sils . 1

nzen⸗ Campel ward im vierzehnten Jahrhundert durch die Herren .

„ der von Räzuns zerſtört . Weiter herab auf der Straße nach Rä - AI

ſchem zuns erblickt man auf der andern Seite des Rheins das Schloß
chutt Ortenſtein , einſt ein Eigenthum der Freyherren von Vatz ,

hhän⸗ dann der Grafen von Werdenberg und ſeit 1529 der Freyher⸗ 1 74
„ ein⸗ ren von Travers , in deren Befſtz es noch jetzt iſt . Von hier
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aus , ſo wie von der dabey liegenden Kirche St . Lorenz

bietet ſich eine herrliche Ausſicht über das weite fruchtbare

Dolmeſchger Thal , deſſen zahlreiche Burgen ſo manche Erin⸗

nerungen der Vorzeit wecken . Den Schluß des Thals und

den nördlichen Eingang in daſſelbe bildet Räzuns , ein

Schloß ( nebſt einem Pfarrdorf gleichen Namens ) , in einer

höchſt romantiſchen , wilden Lage , zu den Füßen das ganze

*
Thal bis zum Schloß von Nealta aufwärts ; hinter ſich im

Norden der Galandaberg und der Ningelberg mit ſeinem Glet —

ſcher . Das Schloß iſt uralt , vielleicht aus Römerzeit ; dann

ward es der Sitz eines mächtigen Geſchlechts Fränkiſchen

Adels , bis es im Jahr 1459 an die Grafen von Hohenzollern

und ſpäter an Oſtreich flel , das noch im achtzehnten Jahrhun —

F dert hier einen eigenen Verwalter einſetzte und ſeitdem auch

das Schloß zur Neſidenz ſeines Geſandten in Graubündten

beſtimmte . So wurde 1803 das Schloß an Bayern , dann

1809 an Frankreich und auf dem Wiener Congreß 1815 an

Graubündten abgetreten , welches 1819 davon Beſitz ergriff —

8 Unter dem Schloß iſt ein bekanntes Echo . Das Thal iſt hiet

enge , und an den öſtlichen Felſen erblickt man noch die Reſte

der alten Schlöſſer Hoch - und Niederjuvalta , verlaſ —

ſen ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert , während das Ge⸗

ſchlecht der Juvalta noch blüht . Unterhalb dieſen Ruinen

liegt ( auf der andern Seite des Rheins ) Rothenbrun⸗

nen mit einer kalten Schwefelquelle⸗
Von Räzuns führt die Straße über das Dorf Bonaduz

8 zu dem lieblichen Reichenau , wo nun der Hinterrhein mit

dem Vorderrhein in einen Strom , der bereits die Breite von

4

250 Fuß gewonnen , ſich vereinigt . Auf dem Schloß hat man

1 eine herrliche Ausſicht, insbeſondere in dem neu angelegten

Schloßgarten des Herrn Oberſt von Planta , wo der beſte

Standpunkt für die Vereinigung der beyden Rheinarme , über

welche eine Brücke von 220 Fuß Länge in einer Höhe von 80

Fuß über den Stromſpiegel führt / ſich darbietet . Nach We —

ſten hin erblickt man die Ruinen der Burg Hohentruns /

die Pipin im achten Jahrhundert erbaut haben ſoll , und do⸗
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Chur . 11

hinter die Gebirge und Gletſcher des Vorder - Rheinthals ( ſ .

oben ) . Das Schloß ſelbſt war bis an den Anfang des neun —

zehnten Fahrhundert Eigenthum der Grafen Buol von Schau —
enſtein , eines noch jetzt blühenden Geſchlechts ; nun bildet

es mit Tamins ein beſonderes Gericht —

Von hier aus gelangt man in anderthalb Stunden Rhein —

abwärts nach Chur , der Hauptſtadt Graubündtens .

Chur , Curia , Curia Rhaetorum , liegt an der Pleſſur ,
1836 Fuß erhaben über dem Meer , vom Rheine eine gute

Viertelſtunde entfernt , am Fuße des Mittenberges , der in

zwey Gipfeln , dem Hochwang von 6535 Fuß und dem Malitzer⸗

berg von 7357 Fuß gen Himmel emporſteigt . Gegenüber liegt
der Galandaberg in einer Höhe von 8253 Fuß , und in der

Ferne ſchimmert der Falkniß 7605 Fuß , ein Theil der Rhe⸗

tikonbergkette , die Graubündten von Vorarlberg , zunächſt von

dem Montafuner Thal ſcheidet . Kalkſtein , Kalkſteinſchiefer

mit Quarzadern bilden die Beſtandtheile der Gebirge zu bey —

den Seiten des Churer Thals . Wer Zeit und Kraft genug be —

ſitzt , der erſteige den Gipfel des Galandaberges , was in ſechs
Stunden möglich iſt . Hier bietet ſich dem Auge weite Aus —

ſicht über die Hochgebirge Graubündtens , ſo wie über die der

Cantone Glarus , St . Gallen und Appenzell . An der entge⸗

gengeſetzten Seite der Galanda liegt in einer tiefen Fels —

ſchlucht die berühmte Abtey und das Bad Pfeffers . Chur

iſt ſehr alt und birgt in ſeinen Umgebungen Römiſche Bau —

reſte , namentlich will man an den Mauern des thurmähnli —

chen Theils des biſchöflichen Schloſſes Römiſches Bauwerk

entdecken . Auch die beyden Thürme Marſoil und Spinoil ſol⸗

len von den Nömern erbaut worden ſeyn. Nömiſche Kaiſer —
münzen ſind öfters hier gefunden worden ; zwiſchen den Fah —
ren 350 und 360 weilte der Kaiſer Conſtans zweymal hier mit

ſeinem Heere . — Die Zahl der meiſt reformirten Einwohner

ſteigt faſt bis an viertehalbtauſend .Churiſt der Sitz der Landes⸗
regierung und der höchſten Cantonsbehörden , es enthaͤlt eine

reformirte Cantonſchule ( Gymnaſium ) , zwey Bibliotheken ,
eine der Stadt und eine der Cantonſchule , ein Naturalienka⸗
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binet und mehrere andere Anſtalten . Ein lebhafter Handel ,

begünſtigt durch die neu angelegten Straßen für den Ver —

kehr zwiſchen Deutſchland und Ftalien , bringt viele Thätigkeit
in die Stadt und iſt ein Haupterwerbszweig der Bewohner⸗

Getrennt von der Stadt iſt das biſchöfliche Schloß nebſt der

biſchöflichen Cathedrale und einem katholiſchen Seminar ;
Alles eingeſchloſſen durch eine Mauer . Hier reſidirt der Bi⸗

ſchof von Graubündten , ſeit 1825 auch zugleich Biſchof von

St . Gallen und Schwytz . Sein Capitel beſteht aus 24Glie⸗

dern , von denen aber nur ſechs an Ort und Stelle reſtdiren ,

Schon im Jahr 452 finden wir dieſen biſchöflichen Sitz von

Chur errichtet . Die Domkirche ſoll im achten Jahrhundert er —

baut worden ſeyn ; in jedem Fall iſt ſie ein ſehenswerthes

Denkmal Altdeutſcher Baukunſt . In dem Schloſſe befindet

ſich ein Saal , der die Bildniſſe der Biſchöfe und anderer Grau —

bündtner in Landestracht dargeſtellt , enthält . Ausgezeichne —
ter iſt freylich der Blick aus den Fenſtern des Schloſſes und bey
der St . Luzikapelle in das Freye hinaus ; denn hier ſieht man ,

in einer Entfernung von 24 Stunden , bis zu dem von ewigem
Froſt ſtarrenden Baduz (ſ . oben ) , wo die Quellen des Vorder —

rheins entſpringen .— Die Stadt Chur war früher ſchon dem

Deutſchen Reiche zugethan , und ſtand nie ganz unter der Ge⸗

walt der Biſchöfe , mit denen wir die Bürger der Stadt oft⸗

mals in Fehde und Kampf verwickelt ſehen , deren Ende die

gänzliche Freyheit und Unabhängigkeit der Stadt herbey —

führte . Es trat die Stadt in den Gotteshausbund , dann in

einen Verband mit Zürich ; auch erhielt ſie 1460 vom Deut —
ſchen Kaiſer einen Freyheitsbrief . — Wirthshäuſer : der

Steinbock ; das weiße Kreuz .
Chur , als Hauptort des Cantons , iſt auch der Mittel —

punkt der verſchiedenen Straßen, “ ) durch deren Anlagen in

) Man vergleiche die kteine Schrift : Neue Poſt - und Han⸗
delsſtraße durch die ſüdliche Schweiz , als kürzeſter

Verbindungsweg zwiſchen Deutſchland und Italien ,

herausgegeben pon der Direction der Extrapoſten und Diligencen des

CantonsGraubündten .Chur 1824 . b . Otto . Seitdem iſt folgendes größere
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Chur . Die neuen Stralsen .

ndel , neuer und neueſter Zeit die Verbindung mit Ftalien erleichtert A
Ver⸗ und für Waͤgen möglich geworden iſt . Zuerſt kam 1816 die An⸗ AE

igkeit lage einer fahrbaren Straße über den Bernhardinopaß zur

hner. Syrache / um ſo einen Weg nach dem Lago Maggiore und nach

ſt der Genua blos durch die Schweiz und die Königl . Sardiniſchen WI

inar ; Staaten zu gewinnen . Man ſchreckte Anfangs zurück vor dem F14%
Bi⸗ Nieſenhaften dieſer Unternehmung ; doch mit Unterſtützung 1

Fvon von Sardinien unternahm man die Ausführung 1819 , und W
Glie⸗ unter Leitung des Staatsrath Poccobelli war 1828 das Werk ,
iren, ſo weit vorgeſchritten , daß die ganze Strecke von 24 Stunden

144

von befahren werden konnte ; im Jahr 1824 erbaute man das noch

rt er⸗ fehlende Wirthshaus auf der Höhe des Bernhardino . Die
rthes Straße iſt 18 Fuß breit , ſte hat auf bundert Fuß 6 Fuß Fall ;
indet die Koſten beliefen ſich auf etwa ſtebenthalbhundert tauſend W
zrau⸗ Gulden. WW
ch ne⸗ Da auf dieſe Weiſe die Oeſtreichiſchen Staaten ganz um⸗ 6

d bey gangen wurden , ſo beeilte ſich die Negierung dieſes Landes
5

man / ebenfalls eine fahrbare Straße vom Comerſee über Chiavenna
I

igem und den Splügenberg bauen zu laſſen , wo ſie dann mit der
%

rder⸗ andern nach Chur führenden zuſammentrifft ( ſ . oben Splü⸗
dem gen ) . Unter der Leitung des Baudireetor Talachini begann das

r Ge⸗ Werk , und ward ungeachtet der großen Schwierigkeiten , wel⸗
t oft⸗ che die Rieſennatur dieſer Gebirgsgegenden und Felsmaſſen 640 %
e die entgegenſtellte , 1820 und 1822 vollendet . Außer vielen 1404½7
rbey⸗ Stützmauern , war man genöthigt , 4gewölbte Gallerien von F

in in 300 — 663 Fuß Länge , und 3 Zufuchtsörter zu erbauen . J
deut⸗ 1,N

der Prachtwerk erſchienen , das eine detaillirte Beſchreibung der ganzen 4 5
Route enthält : Die nene Straße durch den Kanton Grau⸗ V.

ittel⸗ bünn d te n. In dreyßig Blättern von Chur über den Splügen bis zum Ii
8 Comerſee und über den Bernhardind bis Bellinzona , dargeſtellt und U4

en in nach der Natur gezeichnet von J . J . Meyer . In Aquatinta geätzt von

Hegt , Rordorf , Meichelt , Bodmer , begleitet mit einer Ein⸗ 5 U

5an⸗ leitung und mit Erklärungen von Dr. J . G . Ebel , Verf — A
eſter der Anleitung , die beiz bereiſen . Nebſt einer Wegkarte von

4 15

lien⸗ H. Keller . Züric 8 Meyer , Mahler , zur Blume , No . 1
n des 1353 . 1826 . Preis 40 ( Franz . ) Franken mit ſchwarzen Kupf . Letztere 1
zößere ohne Teyt 35 Fr . , illuminirt das doppelte . Sehr empfehlenswerth .



14 Chur . Die neuen Straſsen .

Die Straße iſt ts Fuß breit , ſehr allmählig emporſteigend , ſo

daß wenig Vorſpann nöthig wird ; mit Necht wird ſie für ein

Meiſterſtück gehalten . In etwas Stunden kann man nun vom

Splügendorf aus Chiavenna erreichen ; die ganze Entfernung

von Chur über den Splügenpaß und Comerſee ( wobey 15

Stunden Waſſerfahrt ) nach Mailand beträgt nun 43 ½ Stun⸗

den , die über den Bernhardino nach Bellinzona , Lugano ,

Mendriſio , Como nach Mailand 46 Stunden , mit / Stunde

Waſſerfahrt . Auf dem Comerſee befindet ſich bekanntlich ein

Dampfboot ; indeß läßt die Oeſtreich . Regierung jetzt eine

Straße am öſtlichen Ufer des Comerſee ' s und die Sardiniſche

eine ähnliche am Lago Maggiore anlegen , wodurch der Aufent —

halt der Waſſerfahrt künftig vermieden wird .

Von Chur in der bemerkten Nichtung über Bellinzona

u . ſ . w . Arona , Novarra bis Genua ſind 73 ½ , bis Turin

67 ½ Stunden . Von Chiavenna führt eine neue / höchſt merk —

würdige Fahrſtraße durch das Veltlin über das Stilfſerjoch

an der Orteler Spitze und deren Gletſcher vorbey nach Tyrol ,

nach Glurus , und von da in zweyfacher Richtung über Land⸗

eck nach Pludenz und Vorarlberg / oder über Meran ins Etſch —⸗

thal . Von Chur gelangt man am rechten Rheinufer durch

den Luzienſteig über Feldkirch bis Bregenz und den Boden —

ſee in 16/ͤ Stunden , in 17 Stunden nach Rheinegg am

Bodenſee , wenn man auf dem linken Rheinuferauf Schwei —

zerboden reiſ ' t in 20 ½ Stunden auf demſelben Wege nach

St . Gallen, in 25 nach Conſtanz , in 33 nach Schaffhauſen ,

in 24 nach Zürich über den Wallenſtädter See ( wo Wagen und

Noß bey der vierſtündigen Waſſerfahrt eingeſchifft werden ) .

Auf dieſen Routen ſind überall regelmäßige Poſten , Diligencen

wie Extrapoſten angelegt , die den Reiſenden ſchnell weiter

fördern . Von Chur kommt man mit der Diligence in 2 Tagen

nach Mailand , die Perſon zu 25 Gulden 30 Kreuzer ( im 24

Gl . Fuß ) , Trinkgeld und Alles mit eingerechnet . Dieſe Di⸗

ligencen eorreſpondiren mit den aus den verſchiedenen Gegen —

den Deutſchlands nach Graubündten führenden .

Was die Münzſorten hetrifft , ſo iſt zu bemerken daß in
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Malans . Haldenstein . Marschlins . Mayenfeld . 15

Graubündten der Gulden zu 70 Blutzger oder 60 Kreuzer ge⸗

rechnet wird ; eben ſo in den Cantonen St . Gallen , Thurgau

und Schaffhauſen , wo als eigene Münze meiſt nur ganze und

halbe Batzen vorkommen .

Von Chur thalabwärts bis zur Tädisbrücke bey Malans ,
durch Zizers hindurch , führt der Weg angenehm durch eine

Strecke von drittehalb Stunden zwiſchen hohen Gebirgen , in

einem jedoch ſchon erweiterten Thalgrund . Zwölf Schlöſſer

liegen zu beyden Seiten , davon 40 in Nuinen . Wir nennen

darunter die Ruitten der alten Burg Haldenſtein , einſt

der Sitz eines noch jetzt blühenden Geſchlechts , und noch hö —

her hinauf die Neſte des Schloſſes Liechtenſtein , das

Stammſchloß der berühmten fürſtlichen Familie dieſes Na —

mens in Oeſtreich , deren Ahnen hier ſchon im 11 . Jahrhun —

dert reſidirten . Andere dieſer jetzt in Ruinen liegenden Schlöſ —

ſer ſteigen bis ins achte Jahrhundert ; das Schloß Marſch —

lins , jetzt noch wohlerhalten und ſeit 1633 Eigenthum einer

Linie des alten Geſchlechtes der Salis , ſoll von Pipin im

achten Jahrhundert durch Marſilius erbaut , im Jahr 1154

aber durch Kaiſer Friedrich Rothbart verſchönert worden ſeyn .
Es liegt 2/ Stunden von Chur entfernt , an der 4245 Fuß
hohen Mittagsplatte . Bey Malans wird einiger Handel ge —

trieben , und ein bedeutender Kornmarkt gehalten . Auch gilt
der hier gezogene weiße und rothe Wein ( Completer ) für den

beſten Graubündtens . Eine Stunde von da , thalabwärts ,

liegt reizend die Stadt Mayenfeld mit etwa 900 Einwoh —

nern . Das Thal iſt ſchon breiter und ſehr fruchtbar , insbe —

ſondere reich an Getreide und Wein .

Mayenfeld iſt die letzte Stadt Graubündtens , deſſen

Gränze der St . Luzienſteig bildet . “) Auf einer ſanft an⸗
ſteigenden Höhe , von der man füglich in einer Stunde herab

* ) Man vergle folgendes elaſſiſche Werk : Der Bodenſee nebſt

dem Rheinthale , von St . Luzienſteig bis Rheinegg .

Handbuch für Reiſende und Freunde der Natur , Geſchichte und Poeſte .
Von G . Schwab . Mit 2 Charten . Stuttgart und Tübingen , in der

J . G . Cotta ' ſchen Buchhandlung . 1827 .
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nach Mayenfeld gelangen kann , liegt dieſe Gränzſchanze mit

einem ſteinernen Thor und Wachthaus , der eigentliche Ein —

gang in die furchtbare Gebirgswelt Graubündtens , und der

Ausgang in die milderen und freundlichen Niederungen des

Vorarlberger Landes zum Bodenſee . Den Namen dieſes Gränz —
punktes leitet die Sage von dem König der Britannen , Lu —

cius ab , der um 176 n . Chr . in dieſe wilden Gebirge zuerſt
das Chriſtenthum gebracht haben ſoll . Sonſt war hier ein klei —

nes Kloſter ; auch ſteht noch die alte Kirche da , bewohnet nur

von einem Meßner . Von St . Luzienſteigſäſte das nächſte Vor⸗

arlbergiſche Dorf Balzers und dabey auf einem Hügel , dem

Nhein zugekehrt , Sargans gegenüber die Gutenburg .
Hier iſt die Gränze des Ländchens Vaduz . Daſſelbe iſt ſouve —
ränes Eigenthum des Fürſten von Liechtenſtein , dem es eine

Nente von jährlich 40,000 Gulden abwirft , und enthält in

einem Umfang von drittehalb Quadratmeilen 5600 katholi —

ſche Einwohner , die meiß von Viehzucht , Holzhandel u . dgl —
leben . Eine eigenthümliche Tracht , insbeſondere rothe

Strümpfe , zeichnen die Bewohner dieſes Ländchens aus , das

durch Kauf im Jahr 1699 an ſeinen jetzigen Beſitzer gekom —
men iſt . Der Hauptort heißt Vaduß , ein Flecken mit 1800

Einwohnern , anderthalb Stunden von Balzers entfernt an

der Landſtraße , die von Chur nach dem Bodenſee hinab führt .
Oberhalb des Fleckens liegt auf einer ſteilen Felſenwand das

alte Schloß Vaduz , jetzt mit Unrecht Liechtenſtein

genannt , und die Wohnung eines Förſters , mit ſtarken

Mauern und Thürmen verſehen . — Wirthshaus im Flecken

Vaduz : Adler —

Drey Stunden durch mehrere Dörfer hindurch führt det

Weg nach Feldkirch . Zwiſchen dem Dorfe Benderen ,

das ſeitwärts an der Landſtraße am Rhein liegt , und zwiſchen
Feldkirch erhebt ſich das Schloß Schellenberg , der

Stammſitz eines alten , vor kurzem erſt ausgeſtorbenen Ge —

ſchlechts gleichen Ramens , deſſen Urſprung bis in das neunte

Jahrhundert zurückgeht . Feldkirch , der Hauptort der

gleichnamigen Vorderöſtreichiſchen Grafſchaft , die jetzt zu



Schattenburg . Feldkirch . 17

e mit Vorarlberg gehört , der Sitz eines Landgerichts , wie eines Bi —

Ein⸗ ſchofs , gewährt durch ſeine vielen Thürme einen angenehmen
id der Anblick . Die Stadt liegt an der Fller , die hier von der Kette 1
n des des Arlberges herab aus ſchwarzen Tannenwaldungen dem 4
ränz⸗ Rheine zuſtrömt , und das an romantiſchen Anſichten ſo reiche K

„ Lu⸗ Montafauner - Thal öffnet , durch welches von Feldkirch aus Ni
zuerſt die Straße über den Arlberg nach Tyrol hinzieht . Bey einer
klei⸗ ſchönen Tannenaue ,die Rothau genannt , vereinigt ſitch die

WM

t nur Iller mit dem Nhein , eine Stunde unterhalb Feldkirch . Berge 6
Vor⸗ umkreiſen rings herum die Stadt , die vielen Schlöſſer , wel —

f

„ dem che an ſie gebaut ſind — man führt an dreyßig auf — erinnern

urg . lebhaft an eine jetzt nur in großartigen Bildern uns vorſchwe —

ouve⸗ hende Vorzeit . So liegt nahe bey Feldkirch auf einem Hügel
eine das Schloß Schattenburg , einſt der Sitz eines Zweiges
lt in der berühmten , nun erloſchenen Grafen von Montfort . Noch I
tholi⸗ ſieht man in der Kirche von Feldkirch die Grabmale einiger Me
dgl . dieſer Grafen .

rothe Es beſitzt die Stadt zwey Kirchen und zwey Klöſter , ſo wie

„ das ein Gymnaſtum mit ſechs Klaſfen . Auf dem linken , gegen Sü —

kom⸗ den gekehrten Ufer der Iller , iſt eine Vorſtadt ; die Stadt
1800 ſelbſt liegt auf der nördlichen Seite . Auf Römiſche Gründung
nt an kann Feldkirch , obſchon alt , ſchwerlich Anſpruch machen /
ührt . dagegen ſtand in der Nähe auf einem Berge eine Römiſche Co —

d das lonie Clunia , im Fahr 1828 ganz ausgegraben . Die Grafen
ſtein von Montfort , die auf der Schattenburg hauſ ' ten , ſollen den

arken erſten Grund zur Stadt gelegt haben , die dann von Kaiſer
lecken Heinrich VII gleiche Freyheiten mit Lindau erhielt . Dann

kam durch Kauf Stadt , Schloß und Landſchaft im Jahr 1375

t det an das Haus Oeſtreich , unter welchem die Stadt durch den 6

ren , Schutz, den die Bürger genoſſen , und durch die ihr geſicher⸗
ſchen

ten Privilegien oder Freyheiten , kräftig gedieh . Belagert im 0

der Jahr 1415 durch den Grafen Friedrich von Toggenburg mit ＋4

Ge⸗ ſeinen Verbündeten , und 1416 von neuem , ſtel es , nachdem 15

eunte es fünfzehn Tage lang beſchoſſen worden war , in die Hände
t der

des Grafen , dem es nun huldigte ; doch fiel es nach deſfen
fl

zt zu Taſchenbuch f. Rheinr . II . 2 54



— —

18 Feldkirch . Frastenz . Rangkwis .

Tode wieder durch Einlöſung 1436 an Oeſtreich zurück , wel —

ches durch einen adelichen Landvogt die Regierung beſorgen
ließ , während alle bürgerlichen Angelegenheiten ein eigner
Stadtrath leitete —

In der neueren Kriegsgeſchichte iſt berühmt die Vertheidi —

gung des Paſſes von Feldkirch durch den Oeſtreichiſchen Ge —

neral Hotze gegen den Franzöſiſchen General Maſſena , der

nach Stürmung der Schanzen bey Feldkirch ſchon bis an die

Stadtthore gerückt war , am 11 . Marz 1799 ; desgleichen die

Vertheidigung deſſelben Paſſes durch die Oeſtreicher unter Ge —

neral Jellachich im Jahr 1800 gegen die ſchon ganz in die

Nähe vorgedrungenen Franzoſen unter Molitor . In dem Il⸗
lerthal aufwärts an der Straße nach Pludenz liegt der Ort

Fraſtenz , wo 1499 die Schweizer über die Oeſtreicher und

die Volker des Schwäbiſchen Bundes einen großen Sieg er —

rangen . Sonſt ſind die Umgebungen von Feldkirch reich an

Holz , an guten Weiden , auch an Wein und Obſt ; aber das

Getreide , das gezogen wird , reicht für die Bedürfniſſe der

Landſchaft nicht aus . Die Stadt ſelbſt hat viel Verkehr durch
die Straßen , die von dem Bodenſee aus , hier durch über den

Luzienſteig nach Graubündten und Italien , ſo wie in anderer

Richtung längs des Fllerthals über Pludenz und den Arlberg
nach Tyrol führen ; ſie iſt gewerbſam und verfertigt viele Holz⸗
waaren . Wirthshaus : Zur Sonne ( Poſt ) .

Von Feldkirch aus führt die Landſtraße in 6Stunden nach
Bregenz am Bodenſee über Götzis , Hohenembs , Dorn —

büren , Lautrach nahe dem Gebirge ; eine kleinere Neben —

ſtraße führt von Bregenz aus ſeitwärts über Hard und Fuſſach
an St . Johann , Höchſt vorbey längs des Bodenſee ' s dem

Rheine zu und dicht an demſelben aufwärts über Luſtnau , um

ſich dann zwiſchen Götzis und Hohenembs mit der Haupt⸗
ſtraße zu vereinigen .

Das erſte Dorf nahe bey Felbkirch iſt Altenſtadt , dann

liegt zur Seite dem Rheine zu das Dörfchen Meiningen
und auf der andern Seite einwärts am Gebirge Rangkwis ,
eine der erſten Deutſchen Pflanzungen im Lande Rhätien , viel —

See
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Götzis . Neuenburg . Montfort . Hohenembs . 19

leicht ſchon früher eine Nömiſche Niederlaſſung ( Vemania ) .
Bereits am Anfang des ſiebenten Jahrhunderts erſcheint die —

ſer Flecken , der ſich an den Saum des Hochgebirgs mild an —

lehnt , mit einem freyen Landgericht , das ſeine Gerichtsbar —
keit bis nach Säckingen am Nhein herab ausgedehnt . Altenſtadt
iſt gleichen Alters und wohl auch Römiſchen Urſprungs . Das
Pfarrdorf Götziis liegt zerſtreut zwiſchenRebenpflanzungen
und Obſtgärten , zwey Stunden von Feldkirch , an die Vor —

hügel des Gebirges gelehnt , aus welchem im Hintergrund die
hohe Kugel hervorragt , während gegenüber nach Weſten
und Süden die Appenzeller - Gebirge emvorſteigen , im Thal —
grund aber einige Hügel und alte Schlöſſer hervorragen , z . B.
Neuenburg und das Dorf Kom orgen mit einem von

Embsſchen Schloſſe . Vor dem Dorf liegen die Neſte der Veſte
Montfort oder Neumontfort ; der zerfallene Thurm
dieſer Ruine , die auf einem der ſchönſten grünen Vorhügel
angelegt , in die Thalfläche hinabſchaut , gewährt eine herr —
liche Ausſicht in das Nheinthal und bis in den See hinab , der
im Norden das Bild begränzt . Dieſe Veſte war der Sitz der
Grafen von Montfort , eines Geſchlechtes , das viele Jahr —
hunderte lang hier blühte und nebſt den Werdenberg ' s das
mächtigſte der ganzen Gegend bildete .

Weiter unter Götzis eine Stunde liegt der Flecken Embs ,
Hohenembs mit ungefähr 1200 Einwohnern , eine Vier —
telſtunde davon ein ziemlich beſuchtes Schwefelbad , Bad⸗
Ems genannt , und dabey ein kleiner Waſſerfall . Embs iſt
der Hauptort einer Grafſchaft , und der Sitz des erlauchten
Stamms der Grafen von Hohenembs , deren Geſchlecht erſt
in neueren Zeiten erloſchen iſt . Noch blühte daſſelbe das ſieben —
zehnte Fahrhundert hindurch , wo es in zwey Aeſte ſich theilte ,
von Vaduz und von Hohenembs ; aber im Laufe des nächſten
Jahrhunderts ſtarb der männliche Stamm beyder Linien aus ,
und die Grafſchaft ſelbſt fiel an Oeſterreich . Noch lebt ein an —
derer Zweig dieſes Hauſes fort in den Fürſten von Altamis in
Italien . Hinter dem Flecken Embs an dem Gebirge erheben
ſich die beyden Schlöſſer Hohenembs und Hinterembs , Sitze



20 Dornbüren . Bregenz .

dieſes vordem blühenden Geſchlechts . Erſteres ( Alt - Ho —

henembs ) liegt in Ruinen ; ſowohl der Weg , der den Fel⸗

ſen hinan führt , auf welchemdie Veſte liegt , als die zerfal⸗

lenen Thürme und Mauern gewähren einen hochſt impoſanten ,

maletiſchen Anblick in die Umgebungen und eine herrliche

Ausſicht in das Nheinthal . Auf einer mäßigeren Erhöhung

liegt die andere Burg Neu⸗Embs oder Hinter⸗Embs ,
wo jetzt eine Bauernfamilie lebt , da das Schloß überhaupt

noch in bewohnbarem Stande iſt .

Eine Stunde weiter herab gelangen wir nach Dorn⸗

birn , auch Dornbüren , einem großen Marktflecken , zu

dem noch eine Neihe von Ortſchaften gehören , die mit ihm

ein einziges Kirchſpiel bilden . Darum rühmen die gewerb —

fleißigen Einwohner , das größeſte Dorf im Kaiſerſtaat zu bil⸗

den . Es ſind ihrer an 4000 , höchſt kräftig und arbeitſam /

ausgezeichnet durch Induſtrie , ſo wie durch ihre Wanderun —

gen in allen Theilen der Oeſtreichiſchen Monarchie , ohne daß

ſie darüber die Einfachheit der Altvordern in Lebensweiſe und

Sitten eingebüßt . Das über eine Stunde lange Dorf liegt

am Fuße des Gebirges , umgeben von Fruchtfeldern , Wieſen

und Obſtgärten auf der einen Seite , auf der andern von Wal⸗

dungen und Alpenweiden längs den Gebirgshöhen ; früher ein

Neichsdorf , dann der Grafſchaft Hohenembs zugetheilt , fiel

es mit dieſer an Oeſtreich . Zwiſchen Lauterach , dem letz⸗
ten Pfarrdorf auf dieſer Seite , ( in deſſen Nähe Dorf und

Burg Wolfurth und oberhalb derſelben die ſchöne Wall —

fahrtskirche Maria Billſtein mit zwey Thürmen und

herrlicher Ausſicht auf Thal und See ) und zwiſchen Bregenz
fließt die Bregenzeraach , über die eine bedeckte Brücke führt /
dem See zu .

Bregenz , am ſüdlichen Ende des Bodenſees , am Ab⸗

bange eines Berges hin gebaut , einſt eine bedeutende Stadt /
wozu ihre Lage ſie ganz beſonders eignet , jetzt dem untern

Theil nach offen , der überhaupt den ſchönern Theil der Stadt

bildet ; die eigentliche an den Hoͤhen ſich hinziehende Stadt

iſt ummauert , alt und häßlich . An dem Thor , das aus dem



Ho⸗
Fel⸗

rfal⸗

iten ,

liche

hung
ibs ,

haupt

orn⸗

n / zu

ihm

werb⸗

u bil⸗

ſam /

erun⸗

e daß

e und

liegt
zieſen

Wal⸗

er ein

t / ſiel
n letz⸗

und

Wall⸗

n und

regenz

führt /

m Ab⸗

tadt /
intern

Stadt

Stadt

is dem

eeeee

Bregenz . Mehrerau . 21

untern Theil in die obere Stadt führt , iſt ein Nömiſches

Basrelief eingemauert . Außer der Lage der Stadt enrhält die —

ſelbe wenig Bemerkenswerthes . Die neue Pfarrkirche , aber

mit einem alten Thurm bedeckt , liegt anmuthig auf einem

Hügel . Hier befinden ſich rechts außerhalb der Kirchthüre , un —

ter einem einfachen Stein , die irdiſchen Reſte des 1800 an der

Linth gebliebenen , in den Nevolutionskriegen ſo berühmt ge —

wordenen Oeſtreichiſchen General Hotze , eines geborenen Bür —

gerſohns aus Nichterſchwyl am Züricher See —

Bregenz , jetzt der Sitz der Kreis - Feldhauptmannſchaft ,
die das geſammte Vorarlberg , oder die ehemaligen Herrſchaf —
ten Bregenz , Embs , Feldkirch , Pludenz , Sonnenberg und

Hoheneck umfaßt und einen der ſteben Kreiſe der Grafſchaft

Dyrol bildet , war vordem die Hauptſtadt einer alten Graf —
ſchaft , die in einer Länge von faſt neun Meilen und einer

Breite von ein bis zu vier Meilen in der Richtung nach Sü —
den und Oſten ſich hinzog . Bewäſſert durch die Bregenz mit

zahlreichen Nebenwaſſern , bevölkert durch ein kräftiges , rü —

ſtiges , und arbeitſames Völkchen , hatte dieſelbe ihre eigene
Grafen , die eines Stamms mit den Grafen von Montfort
waren , an welche auch nach dem Erlöſchen der Grafen von

Bregenz die Grafſchaft , nachdem ſie in der Zwiſchenzeit
mehrmals ihre Beſitzer gewechſelt , überging . Durch Kauf
kam im Jahr 14671 die eine und 1523 die andere Hälfte der

Grafſchaft an Oeſtreich , das ſeitdem im Beſitz derſelben ge —
blieben iſt . Es trat ſie zwar im Preßburger Frieden 1806 an

Bayern ab , erhielt ſie aber in Folge des Wiener Friedens —
ſchluſſes 1815 zurück . Die Stadt Bregenz zählt kaum 2000

Einwohner . Wirthshäuſer : Adler . Kreuz —
Mehr noch als die Stadt bieten dem Freund der Natur die

herrlichen Umgebungen der Stadt dar . Wir nennen darunter
die Mehrerau , eine Viertelſtunde vor der Stadt , einſt
ein berühmtes Benedietinerkloſter , gegründet 1097 vom Gra —

fen Ulrich von Bregenz , der auch noch in demſelben Fahr dort
ſeine Grabſtätte fand . Nach vielfachen Schickſalen ward es
1806 gufgehoben , verkauft und 1814 die Kloſterkirche abge⸗



22 Clause . Gebhardskirchlein . Hard .

brochen , in den noch ſtehenden Gebäuden aber eine Wirth —

ſchaft angelegt . Das ehemalige Franziskanerkloſter ,

jetzt eine Kaſerne , in ſeiner gegenwaͤrtigen Bauart von 1605 .

Das Klöſterlein oder Thalbach mit einigen Clariſſin⸗

nen . Das Schloß Nieden auf einem Hügel bey dem gleich —

namigen Dorf , am Ausfluß der Bregenz ,mit herrlicher Aus —

ſicht . Clauſe , ein befeſtigter Gebirgspaß , durch den die

Straße von Italien nach Schwaben , Lindau zu führt . Von

dem dabey liegenden Gravenreuthsruhe iſt eine ausge⸗

dehnte Ausſicht über den See . Doch findet ſich die herrlichſte

Ausſficht auf dem Gebhardskirchlein , dreyviertel Stun —

den von der Stadt auf einem vorſpringenden Hügel ( St —
Gebhardsberg ) des Bregenzerwaldes dem Nheinthal zu

gelegen . Dieſe mit Bäumen bewachſene Höhe trägt jetzt

an der Spitze ein Kirchlein , da , wo einſt das feſte Schloß

Hohenbregenz ſtand , zerſtört durch den Schwediſchen

General Wrangel im dreyßigjährigen Kriege 1646 , nachdem

er zuvor die Clauſe und Bregenz eingenommen hatte . Mit vie —

len Thürmen , feſten Ringmauern und Zwingern eingeſchloſ —

ſen zeigen Abbildungen von jener Zeit dieſes Schloß , deſſen

Steine noch jetzt die Grundmauer der Kirche bilden . Von ei —

nem kleinen Vorgebäude aus genießt man hier eine ausge —

dehnte Ausſicht über den ganzen See hinweg in ſeiner Länge ,

das ganze Schwäbiſche Ufer und den größern Theil des

Schweizerufers bis Rheineck . Dann der Blick in das von ho —

hen Gebirgen umſchloſſene Rheinthal , im Hintergrund die

Appenzelleralpen , in dem Thalgrunde die Bregenzer Aach

und der Rhein , deſſen Lauf bis zum Einfluß in den Bodenſee

ſich verfolgen läßt . Bey Sonnenaufgang iſt hier die Beleuch —

tung prächtig , überhaupt dieſer Standpunkt einer der ſchön —

ſten am ganzen Bodenſee .

Andere zahlreiche und belohnende Spaziergänge gehen von

Bregenz in verſchiedenen Richtungen aus . Das nahgelegene

Darf Hard iſt bekannt durch die Schlacht der Eidgenoſſen

mit den verbündeten Schwäbiſchen und Oeſtreichiſchen Völ —

kern , die hier eine große Niederlage erlitten 1499 . Noch nen —



irth⸗
ſter /
605 .

iſſin⸗

leich⸗
Aus⸗

n die

Von

usge⸗

ichſte
5tun⸗

( St .
jal zu

jetzt

chloß

iſchen

chdem

it vie⸗

ſchloſ⸗

deſſen
on ei⸗

iusge⸗

änge ,
il des

on ho⸗
nd die

Aach

denſee

leuch⸗

ſchön⸗

n von

legene
noſſen
1Völ⸗

h nen⸗

FE

Bregenzerwald . Ragaz . Sargans . 23

nen wir den Bregenzerwald , oder die Thalſtrecke , einige
Meilen weit längs der Bregenzeraach aufwärts dem Arlberg

zu . Es iſt ein höchſt romantiſches Thal , deſſen gewerbfleißige
Einwohner insbeſondere durch ihre eigenthümliche Tracht und

reinliche Kleidung , ſo wie durch alte Sitteneinfachheit , die

ſelbſt in abergläubiſchen Gebräuchen der grauen Vorzeit ſich

erkennen läßt , ſich auszeichnen .
Wir haben von Chur an blos die Wanderung am rechten

Ufer des Rheins durch die Fürſtlich Liechtenſtein ' ſchen und Kai⸗

ſerlich Oeſtreichiſchen Landestheile beſchrieben ; es bleibt uns

nun noch übrig , eine kurze Skizze des linken , Schweizeriſchen

Ufers zu entwerfen , um nicht eine weſentliche Lücke zurück

zu laſſen , da in Ebel ' s und Anderer Schriften über die

Schweiz dieſe Seite des Rheinthals ausführlich behandelt iſt .

Bey der Zell - oder Tädisbrücke unterhalb Chur ( ſeoben )
eilen wir auf die andere Seite des Nheinthals , das durch ro —

mantiſche Anſichten ausgezeichnet , an hiſtoriſchen Erinne -

rungen , zumal aus den Kämpfen der Eidgenoſſenſchaft zur

Erlangung und Sicherung ihrer Freyheit , ſo reich iſt . Eine

halbe Stunde unterhalb am Austritt der wilden Lamina , in

deren tiefen Thalgrund 2 bis 3 Stunden aufwärts , von Fel⸗

ſenwänden eingeſchloſſen , das Bad Pfeffers liegt , iſt der

Marktflecken RNagaz , mit etwa 600 katholiſchen Einwoh⸗

nern , bekannt in der Geſchichte durch einen Sieg der Eidge —
noſſen im Jahr 1445 , unter Itel Reding ' s Leitung , über die

Oeſtreicher . Weiter unterhalb , rechts von der nach Sargans
ziehenden Straße , liegen die Schlöſſer Nidberg und

Freudenberg , beyde jetzt in Trümmern , von denen

herab man eine ſchöne Ausſicht ins Rheinthal genießt . Beyde
Veſten wurden 1437 durch die Sarganſer im Kampfe gegen die

Oeſtreicher zerſtört .
Eine Stunde von Nagaz , zwiſchen dem Rhein und der

Seez , am Fuße des Schollenberges , liegt Sargans , mit

ungefähr gleicher Einwohnerzahl . Seit dem Brand von

1811 iſt dieſes Städtchen , bey dem ſich die Straßen aus

Graubündten , dem Rheinthal und Wallenſtadt zuſammen⸗
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24 Sargans . Sewelen . Herrenberg . Werdenberg .

treffen , großentheils neu aufgebaut . Jetzt iſt die Stadt

Hauptort eines Bezirks des Cantons St . Gallen , dem die

ganze Landſchaft Sargans im Jahr 1807 zugetheilt wurde .

Ehedem war Stadt und Land ( Sarganſerland ) Eigenthum der

Grafen von Werdenberg ſchon ſeit dem 12 . Jahrhundert , es

kam dann an Oeſtreich und abwechſelnd wieder an ſeine frühe —

ren Grafen und ward der Schauplatz blutiger Kämpfe in den

Eidgenoſſiſchen Freyheitskriegen , bis es 1482 an die Eidge —

noſſenſchaft fiel , als Unterthan der acht alten Orte , die es

durch einen Landvogt regieren ließen . Oberhalb der Stadt

liegt das ganz von Marmor und Tuffſtein aufgeführte und mit

hohen Mauern rings herum umgebene Schloß , die Wohnung
der eidgenoſſen ' ſchen Landvögte , früher der Grafen von Wer—
denberg - Sargans . Hier bietet ſich eine herrliche Ausſtcht in

das Rheinthal und in die Gebirge Graubündtens . Bey der

Stadt befindet ſich eine Schwefelquelle nebſt einer Badean —

ſtalt .—Wirthshäuſer : Weißes Kreuz , Löwe , Krone —

Von Sargans führt die Straße das Rheinthal entlang an

den Dorfſchaften Azmoos , Wartau mit der gleichnamigen

Burg / vorbey durch Sewelen ( mit dem ehedem von Mont —

fort ' ſchen jetzt in Ruinen liegenden Schloß Herrenberg )
an Buchs vorbey in vier Stunden etwa nach Werdenberg ,
etwas nördlicher und thalabwärts als das gegenüberliegende

Vaduz auf der andern Seite des Nheins . Die Stadt an und

für ſich , obgleich ſchön an das Berggelände angelehnt , iſt

unbedeutend , wichtiger aber in der Geſchichte der früheren

Zeit , weil ſie der Hauptort einer ausgedehnten Herrſchaft ,
und das noch wohl erhaltene Schloß , deſſen Fenſter eine

herrliche Ausſicht auf das Rheinthal gewähren , oberhalb des

Städtchens , der Stammſitz des alten vielberühmten Ge —

ſchlechts der Grafen von Werdenberg war . Der Urſprung die —

ſes Geſchlechts verliert ſich im Dunkel der Geſchichte ; doch

ſcheinen ſie eines Urſprungs mit den Grafen von Montfort ,

um die Mitte des dreyzehnten Fahrhunderts ; in demſelben

Jahrhundert theilten ſie ſich in zwey Linien : Werdenberg —

Sargans , ( dazu Sagans ) und Werdenberg - Heiligenberg Gu
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Hohensax . Forstegg . 25

Werdenberg ) . Gegenſeitige Fehde untergrub beyde Linien

und führte ſchon im ſechszehnten Jahrhundert ihren Unter —

gang herbey . Die Grafſchaft kam nach mannichfachen Schick —

ſalen als Unterthanenland an Glarus , das durch einen Land —

vogt dieſelbe regieren ließ . Jetzt iſt ſie dem Canton St . Gal⸗

len zugetheilt .
Daſſelbe iſt der Fall mit der Herrſchaft Hohenſax , welche

an die Grafſchaft Werdenberg ſüdlich ſich anſchloß . Esziehet
die Landſtraße durch dieſe Herrſchaft . Zuerſt nach dem Dörf —
lein Haag , zur Seite am Gebürge die Dörfer Grabs und

Gambs , dahinter der Grabſerberg dem im Gebirge Toggen —

burg' s liegenden Wildhaus zu . Zwiſchen Haag und dem Dorfe

Salez ( 2 Stunden von Werdenberg , ungefähr Feldkirch ge —

genüber ) liegen an der Seite an den Gebirgsabhängen die

Schlöſſer Friſchenberg und Hohenſax , und etwas

unterhalb Salez das Schloß Forſtegg , das zwiſchen Wal —

dungen und Felſen am Fuße des Oberkamors - Berges ver —

ſteckt , herrliche Ausſicht gewährt , und durch die Wildheit der

nächſten Umgebungen überraſcht . Alle drey Schlöſſer wurden
im Appenzeller Freyheitskriege zerſtört zu Anfang des fünf —
zehnten Jahrhunderts . Hohenſax und Forſtegg waren die

Sitze der Edlen von Sax , eines angeſehenen Geſchlechts im

Mittelalter , das mit den Grafen von Montfort an Macht in
dieſen Gegenden wetteiferte . Ausgedehnt war die Herrſchaft
dieſes Geſchlechts im Nheinthal , zahlreiche Schlöſſer und

Burgen , wie die drey genannten , zeugten von ſeiner Macht —

Hier gebot zunächſt die eine Linie , Hohenſax , die andere

Linie der Sax von Moſar blühte in Bündten . Durch Kauf
fiel die Herrſchaft Hohenſay endlich an Zürich 1616 , und bald

darauf erloſch auch das einſt ſo mächtige und berühmte Ge —

ſchlecht der Freyherren von Hohenſax , von dem ſeit der Er —

mordung des Hans Philipp von Hohenſarx durch ſeines Bru —
ders Albert ' s Sohn am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts

der Segen Gottes gewichen war . Noch bewahrt man auf dem

Kirchthurm zu Sennwald ( dem nächſten Dorf nach Salez )
den nicht verweſ ' ten Leichnam des Unglücklichen Gemorde —
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Kobelwies . Altstädten .

ten . “ ) Die Kirche , in der die Freyherren von Sar ihr Be —

gräbniß hatten , ſteht auf einem Hügel . Von Sennwald bis

Altſtetten ſind drey Stunden Wegs .
Außer den Dörfern Reuthi und Hirzenſprung ,

durch welche die Landſtraße zieht , machen wir noch aufmerk —

ſam auf das ſeitwaͤrts gelegene Dörflein Kobelwies , wegen

ſeiner Kryſtallhöhlen ; aus einer derſelben entquillt ein Bach ,
deſſen mit Kalkerde und Schwefelſäure vermiſchtes Waſſer 40

Bäder in Kobelwies verſteht und gegen kalte Fieber , wie ſie
die ſumpfigen Niederungen des Rheins erzeugen , mit Nutzen
gebraucht wird .

Altſtädten , mit 1800 Einwohnern , liegt umgeben
von Kornfeldern , Weinhügeln und Obſtpflanzungen dicht un —

ter dem Stoß , einem Vorſprung des Gebirges , berühmt durch
die ſiegreiche Schlacht der Appenzeller gegen die Oeſtreicher am

15. Juni 1405 , und die herrliche Ausſicht auf die reizenden
Fluren des Rheinthals . Die Umgegend , insbeſondere an den

Gebirgsabhängen , iſt ſehr fruchtbar , die Bewohner fleißig
und betriebſam . Zerſtört durch den Grafen von Sulz 1410

hat ſich die Stadt nur nach und nach erholt , zumal da Brand —

unglück ſeitdem wiederholt ſte heimgeſucht hat . Das Ge —

ſchlecht der Edlen vonAltſtädten erloſch bereits im fünfzehn —
ten Fahrhundert . Wirthshaus : Zum Naben . — In der Um⸗

gegend : das Franziskanerinnenkloſter Mariahilf , vor

der Stadt ; ferner die Kapelle auf dem Forſt mit reizender
Ausſicht in das obere Rheinthal ; im Waldgebirg die Nuint

* ] utrich Georg von Hohenſax mordete verrätheriſch ſeinen Oheim /
nach vorhergegangener Verſöhnung , im Wirthshaus zu Salez am 2.

May 1596 , indem er ihm von hinten drey Hiebe auf den Kopf verfetzte ,
Der Ermordete war ein eben ſo gebildeter als wohlerfahrener , kriege —
riſcher Mann , dabey ein eifriger Proteſtant , der in Paris mit Mühe
der Bluthochzeit entronnen war . Doch brachte ſein unverweslicher

Leichnam ihn auch bey den Katholiken auf der andern Rheinſeite in den

Ruf der Heiligkeit . Sie verſchafften ſich ( im vorigen Jahrhundert )erſt
einige Finger als Reliquie , und entführten dann den ganzen Leichnam
nach Fraſtenz über den Rhein ; mußten ihn jedoch nach erhobener

Klage wieder ausliefern .

E.e
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Hochaltstätten . Weinstein . Grunenstein . Zwingenstein . 27

Hochaltſtätten ,der Sitz der Edlen von Altſtädten , nieder⸗
geriſſen in den eidgenoſſiſchen Kriegen durch die Appenzeller .

Von Altſtädten führt eine Straße landeinwärts nach Gais

und Appenzell ( drey Stunden ) an der Stoßkapelle vorbey ;
eine andere nach Trogen und St . Gallen ( faſt ſteben Stunden )
am Gäbris und Vögliseck vorbey . Wir verfolgen die Rhein —

thalſtraße , die über Marbach , Nebſtein , Balgach , Au ,

Monſtein , St . Margarethen nach Rheinegg in drey Stunden

und von da nach Rorſchach an den Ufern des Sees in einer

Strecke Wegs von fünfviertel Stunden führt . An den Ab⸗

hängen der Gebirge weilt der Blick gern an den Trümmern

der alten Burgen , die hier zahlreich die Vorhügel decken . Zwi —

ſchen Marbach und Rebſtein liegt ſeitwärts die Burg Wein —

ſtein auf einer lieblichen Anhöhe mit freundlicher Ausſicht ,

jetzt das Beſitzthum einer Familie von St . Gallen ; zwiſchen
Nebſtein mit ſeinem Edelſitz ( ſchlechtweg die Burg genannt ,
wahrſcheinlich von den Herren von Ems erbaut ) , und zwi⸗
ſchen Balgach erhebt ſich Grünenſtein ; die alte Burg ,
vordem der Sitzeines gleichnamigen Geſchlechts , das nach der

Schlacht am Stoß den Appenzellern dieſelbe öffnete , ward

1776bis an den Thurm gänzlich abgetragen ;das neue Schloß
mit ſeinen Anlagen iſt das Beſitzthum eines Herrn Kuſter
von Rheinegg —

Unterhalb Balgach liegt Heerbruck und weiter nach
Bernegg zu das halb abgebrochene Noſenfels , urſprüng⸗
lich Bernang genannt und der Sitz eines gleichnamigen Ge —

ſchlechts , bis es 1505 an das Kloſter St . Gallen kam . Bis
in die neuere Zeit wohnte hier der Beamte dieſes Kloſters .
Oberhalb dem unter Baumſtücken zerſtreut liegenden Dörf —

chen Auzeigen ſich auf einem mit Reben bepflanzten Hügel die

ſchwachen Reſte der Burg Zwingenſtein , jetzt zu Appen⸗
zell gehörig . Auch hier wohnte ein edles Geſchlecht gleichen
Namens ; der letzte dieſes Stamms ſtarb in der Mitte des

fünfzehnten Jahrhunderts , wo das Schloß an die Eidgenoſſen
ſiel . Auf der Höhe oberhalb des Dörfchens und Schloſſes Mon —

ſtein liegt der Heldsberg ,erbaut von Abt Berthold um



28 Grimmenstein . Margaretlien . Rheinegg .

1260 durch einen Baumeiſter Held . Auch dieſes Geſchlecht
ſtarb frühe aus .

Endlich Grimmenſtein , von den Appenzellern nach

der Schlacht am Stoß verbrannt . Hier hauſ ' te das Geſchlecht

der von Enne , die , als das Schloß geſchleift war , dieſe

Gegend um 143s verließen und nach Norddeutſchland zogen ,

wo ſie noch unter dem Namen der von Ende und mit dem⸗

ſelben Wappen fortblühen . Das Franziskanerinnenkloſtet
Grimmenſtein , das durch ſeine Wohlthütigkeit in der Umge —

gend ſich einen rühmlichen Ramen gewonnen hat , gehört zut

Gemeinde Walzenhauſen , Conton Appenzell Außer Rhoden .

Bey der Kirche dieſes Bergdorfes iſt eine weite Ausſicht auf

das Nheinthal , den Bodenſee , Schwaben , und die Tyroler —

gebirge . — Bey dem Dorfe Margarethen , in deſſen Nähe

eine Oeſtreichiſche Fähre über den Rhein geht , iſt eine Schwe —

felquelle zum Baden und ein Schwefelbrunnen ; auch liefern

ſeine Weinberge einen guten rothen Wein .

Rheinegg , erbaut im 12 . oder 13 . Jahrhundert durch
die Aebte von St . Gallen , ein Städtchen am Eingang des

Nheinthals , mit 900 reformirten Einwohnern , in einer

eben ſo lieblichen als fruchtbaren Gegend , umgeben von zahl —
reichen Landhäuſern ; vor ſich den See , gegen Süden ange —

lehnt an die St . Gallen - und Appenzeller - Gebirge . Eine

Stunde ungefähr in nordweſtlicher Richtung fließt der Rhein

in den See . Wirthshäuſer : Krone , Nebſtock . Der Herr

Pfarrer Steinmüller beſitzt ein hübſches Naturalien - insbe —

ſondere ornithologiſches Kabinet . Die Umgebungen Rhein —

egg ' s bieten eine Menge herrlicher Punkte dem Freunde der

Natur dar , während der Geſchichtsforſcher eine Menge Erin —

nerungen an dieſen klaſſiſchen Boden knüpft . An der Stelle

der ehemaligen , jetzt gänzlich verſchwundenen Burg Rhein —

egg iſt jetzt ein Nebhäuschen aufgebaut , dicht über der Stadt /

mit einer herrlichen Ausſicht über den See nach ganz Schwa —

ben hinein und auf das Rheinthal . Etwa eine Vierſtelſtunde da⸗

hinter auf einer abgeſonderten Anhöhe deſſelben Gebirgs liegt

die zweyte Burg Rheinegg / jetzt in Ruinen , 1445 , gleich

SSD.
8
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Rorschach . St . Annenschlofs . 29 IIGreifenstein ete .

lecht der andern , durch die Appenzeller zerſtört . Auf dem Buch — .
berg findet man ebenfalls eine entzückende Ausſicht , ſo wie auf

nach den in der Nähe gelegenen zahlreichen Schlöſſern , die einſt I
Aecht Sitze berühmter und blühender Geſchlechter waren : Grei — 0

dieſe fenſtein , Blatten , Ruſſegg , Wartegg , War⸗ WI

ogen/ tenſee , wo das ſo berühmte Geſchlecht ſeinen Sitz hatte , aus 0J%
dem⸗ zwey verbundenen Schlöſſern , einem alten und neuen Bau 1

loſter beſtehend ; Wiggen , mit ſchön gemalten Glasſcheiben —
„%

mge⸗ Von Rheinegg führt die Straße über Bauried , Nöthel , ＋
t zur Speck und Naad , unter der Gebirgshöhe , auf welcher das

oden. durch die Schlacht der Appenzeller gegen Herzog Friedrich von
01

t auf Oeſtreich 1405 berühmte Appenzeller Dorf Wolfhalden liegt , N

oler⸗ nach Rorſchach , einem durch ſeinen Handel bedeutenden

Nähe Marktflecken des Cantons St . Gallen , hart am Bodenſee ,
chwe⸗ an deſſen Ufer ein großes Kornhaus und ein neues Lagerhaus

ö

efern die Blicke des Reiſenden zuerſt auf ſich ziehen . Die Lage des .
Orts in einer ſo fruchtbaren , durch üppige Vegetation aus —

durch gezeichneten Gegend iſt reizend . Im Rücken erhebt ſich der Nor —

g des ſchacher Berg , mit Landhäuſern geſchmückt , und mit grü —
einer nenden Wieſen , Obſtpflanzungen u . ſ . w . bedeckt ; ſeitwärts

zahl⸗ ſteigt aus dem Appenzeller Land der Sentis empor , und nä⸗

ange⸗ her erheben ſich die Trümmer einiger alten Schlöſſer in den

Eine Umgebungen des Orts . WIN

thein Schon im achten Fahrhundert erſcheint Norſchach , und

Herr in den Zeiten der Hohenſtaufen hatte ein edles Geſchlecht ſich

usbe⸗ hier angebaut , das durch ein Bündniß mit den Appenzellern
f

hein⸗ ſeine Burg vor der Zerſtörung in der erſten Hälfte des fünf —
der zehnten Lahrhunderts zwar rettete , dann aber an St . Gallen

Frin⸗ verkaufte und ausſtarb . Nun erhielt das Schloß den Namen 6

telle St . Annenſchloß , und ward dann zur Wohnung des welt —

hein⸗ lichen Vogts des Stifts von St . Gallen . Es herrſcht in Nor —

tadt, ſchach ein lebhafter Getreidehandel und viel Leben an den alle

hwa⸗ Donnerſtag gehaltenen Viehmärkten ; auch viel Speditions —

e da⸗ handel ; der ſonſt ſo bedeutende Leinwandhandel iſt etwas ge⸗ 10

liegt ſunken . Jetzt zählt der Ort faſt ſechszehnhundert katholiſche 12
leich 4
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80 Möttelischlols . Steinacherburg . Arbon .

Einwohner . Wirthshäuſer : Krone , Löwe , grüner Baum ,
Schiff , drey Könige .

In den Umgebungen führen wir an : die ſogenannte
Statthalterey oder das ehemalige Kloſter Maria⸗

berg , da wo einſt Abt Ulrich von St . Gallen ein Gebäude

aufführen wollte , um die Abtey dahin zu verlegen ; das

St . Annenſchloß , oder Vogtsſchlößli ( ſ , oben ) ;
das Mötteliſchloß , mit einem alten aus großen Qua —
dern erbauten viereckigen Thurm ; vordem der Sitz der Edlen
von Möttelt⸗Rappenſtein , deren Wappen über einer der

Thüren noch ſteht , jetzt dem Baron von Salis - Solis gehö —
rig , 5 Stunden von Norſchach entfernt ; auf dem am bober —

ſten Theil des Thurms errichteten Belvedere hat man eine

herrliche Ausſicht über den See ; die Steinacherburg ,
in der ein altes Geſchlecht von Edlen wohnte , die vielleicht
verwandt ſind mit dem Geſchlecht der Steinach in Neckarſtei —
nach bey Heidelberg , da ſie gleiches Wappen ( Harfe und Ot —

ter ) führen . Nach dem Erlöſchen dieſer Familie fiel das Schloß
an St . Gallen . Noch ſteht der Grundſtock der alten Burg , die
ins 13 . oder 12 . Jahrbundert gehört , jetzt bewohnt durch den

Beſitzer , der es im Jahr 1809 von St . Gallen erkauft . Ganz
in Ruinen liegen Martinstobel und Falkenſtein ,
erſteres durch einen Abt von St . Gallen erbaut im 13. Jahr⸗
hundert , letzteres in derſelben Zeit Sitz der Marſchälle von

Falkenſtein , von denen es aber in andere Hände kam . Auch
dieſes Schloß zerſtörten die Appenzeller .

Von Rorſchach nach St . Gallen ſind nur zwey Stun —
den . Wir übergehen dieſe Stadt , als außer dem Kreiſe un —

ſerer Darſtellung liegend , und eilen an dem linken Ufer des

Sees von Norſchach nach Conſtanz , ſieben Stunden Wegs
in Allem , längs den Geſtaden des See ' s . Nicht gar zwey
Stunden unterhalb Rorſchach liegt auf einer Höhe , die in
den See hineinzieht , das Städtchen Arbon , umgeben von

Obſtbäumen in einer reizenden Lage , und mit herrlicher Aus —

ſicht beſonders in der Nähe des alten , noch bewohnbaren
Schloſſes , deſſen Thurm die Bauart der Merovinger verräth .
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Arbon . Luxburg . Romansliorn . Guttingen . 31

um , Schon unter Conradin , der hier einige Zeit verweilte , erhielt
das gewerbfleißige Städtchen einige Freyheiten . In dem

innte Schloſſe wohnte bis auf die Zeit der Revolution der Obervogt 4
ria⸗ des Bisthums Conſtanz . Jetzt gehört Arbon zum Canton 90 %0

jäude Thurgau und iſt der Sitz eines Kreiſes wie eines Oberamtes . M
das Wirthshäuſer : weißes Kreuz ( mit ſeinem , in den See I

en ) ; hineinziehenden , von drey Seiten mit Waſſer umgebenen Gar —
14

Qua⸗ tenhaus und berrlicher Ausſicht ) , Ochſen , Hirſch . In der %

' dlen Nähe lag einſt ein Römiſches Caſtrum oder Standquartier J „

der Arbor Felix — zum ſeligen Baum ( wie ein Neue⸗

zehö⸗ rer überfetzt ) , offenbar mit Bezug auf die zahlreichen Frucht—
ober⸗ bäume dieſer Gegend .

eine Der Weg an dem Seeufer nach Conſtanz iſt ſehr anmu —

urg / thig ; der Boden ſehr fruchtbar , die Vegetation üppig , das

eicht Ganze wie ein Garten , in dem Fruchtfelder mit Wiefen und I
rſtei⸗ Obſtwaldungen abwechſeln , während der Blick ſeitwärts bald M
Ot⸗ auf dem Spiegel des See ' s , bald auf den in der Ferne gegenü⸗

06

chloß berliegenden Ufern des See ' s weilt , wo wie aus dem Waſſer
„die hervor Thürme und Städte in dunkler Ferne , begränzt im

den Hintergrunde von Höhen , emporſchimmern . Zahlreiche Dör —

Banz fer , deren Häuſer oft zerſtreut unter Obſtgärten und andern

in , Pflanzungen liegen , gewähren Abwechslung und bieten zu⸗

ahr⸗ gleich Ruhepunkte dem Wanderer dar ; die bedeutenderen

von darunter ſind Egnach , ( mit Inbegriff aller Weiler und Höfe ,
Auch von mehr als 200 Einwohnern bevölkert ) mit dem eine Vier —

telſtunde davon dicht am See gelegenen Schloß Lurburg
tun⸗ oder Luchsburg , das in einer reizenden Lage eine weite M

un⸗ Ausſicht über den See gewährt ; ferner Salmſach , ſehr
des weitläuſfig mit mehr als 1800 Seelen ; Romanshorn , auf 41

gegs einer Landſpitze, an deren äuſſerſtem Ende ein Schloß gebaut
wey iſt , das herrliche Ausſicht gewährt . Ein eigenes Geſchlecht
e in der von Nomanshorn wohnte hier , nach deſſen Abſterben es A

von in den Beſitz des Kloſters St . Gallen kam , jetzt aber ( ſeit F
lus⸗ 1807 ) in Privathänden iſt . Auf Nömiſchen Urſprung führt 1
aren vielleicht der Rame . Ferner Uttweil , Keßweil , Gut⸗ ＋0

tingen mit einem uralten Schloß , das noch ſteht , die
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32 Münsterlingen . Kreuzlingen . Constanz .

Moosburg genannt , und einem andern , auf einem Vor —

ſprung in den See gebauten Schloß , auf welchem der Vogt

des Bisthums Conſtanz wohnte ; beyde mit herrlicher Ausſicht .

Münſterlingen , eine Abtey von Benedietinerinnen ,

keine zwey Stunden mehr von Conſtanz entfernt , am Bo⸗

denſee , auf welchen die ſchönſte Ausſicht aus dem Kloſter ſich

öffnet . Das Kloſter iſt uralt , es wird im zwölften und drey —

zehnten Jahrhundert genannt , erhielt reichliche Schenkun —

gen , und iſt in der Geſchichte des Conſtanzer Coneiliums be —

rühmt , in ſo fern hier die Ausſöhnung des Kaiſers Sigismund
mit dem geächteten Herzog Friedrich von Oeſtreich geſchah
1448 . Später ward das Kloſter zur Zeit der Neformation ver —

laſſen , aber ſeir 1549 wieder mit Benedietinerinnen beſetzt .

Das jetzige Kloſter iſt 1711 bis 1715 gebaut , das alte Kloſter

ſtand näher dem See zu , und war dadurch ungeſunder ; was

eben Urſache ſeiner Verlegung landeinwärts war —

Eine Viertelſtunde vor Conſtanz liegt Kreuzlingen ,

eine Abtey regulirter Chorherren . Die Stiftung der Abtey

verliert ſich in das Dunkel der Vorzeit , man bezeichnet die

Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts . Nach mehrmaligen

Plünderungen und Zerſtörungen in dem Schwabenkrieg( 1499)
und in den ſpäteren Neformationsunruhen ward an einet

andern Stelle der neue jetzt noch ſtehende prächtige Kloſterbau

1665 durch den Abt Auguſtin aufgeführt . Man verſäume ja

nicht in der Kirche die Darſtellung der ganzen Leidensge —

ſchichte in faſt tauſend aus Holz geſchnitzten Figuren zu ſehen .

Ein Tyroler ſoll achtzehn Jahre daran gearbeitet haben . Dem

Kloſter gegenüber iſt die Siechenhauskapelle , an deren Mauet

die zwey älteſten Bilder der Schweiz , die beyden Apoſtel

Petrus und Paulus hängen .

Conſtanz , Coſtniz , am weſtlichen Ende des See ' s ,

da wo der Rhein austritt , auf deſſen linker Seite dieſe jetzt

unter Baden ſtehende Stadt gebaut iſt . Sie iſt der Hauptort

eines Kreiſes , eines Amtes und mehrerer anderen Anſtalten .

Die Einwohner 5249 der Zahl nach , meiſt katholiſch ( doch

exiſtirt jetzt auch dort eine evangeliſche Pfarrey ) nähren ſich

eeneeeereeeeee
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33Constanz .

großentheils von Gewerben , von Handel und Schiffahrt ; es

beſitzt der Ort auch einige Fabriken . Unter den Gebäuden ſind

beſonders ſehenswerth : die Hauptkirche ,das Münſter ,
erbaut vom Biſchof Rumold 1052 in Kreuzesforn . Auch die

16 Säulen , die das Chorgewölbe tragen und aus einem Stein

beſtehen , ſind aus dem dreyzehnten Fahrhundert . Die zwey
Thürme ſind oben durch eine Mauer und ein kleines Thürm —

chen verbunden , jetzt in Folge eines Brandes im Jahr 1511

viel kleiner als zuvor . Aber die Altane daſelbſt verſäume man

nicht zu beſteigen , weil ſte die ausgedehnteſte Ausſicht weit
über den ganzen See darbieten , über den Oberſee , wie über

den Unterſee , über die Schwäbiſchen Ufer und den Hegau , ſo
wie nach den Schweizergebirgen im Appenzeller und Glarner

Land auf der einen Seite und auf der andern nach der Kette der

Vorarlbergiſchen Gebirge . An der Kirche ſelbſt bemerke man

den Haupteingang zwiſchen den zwey Thürmen und das daſelbſt
befindliche Portal , wo auf den Thorflügeln die Lebensge —
ſchichte Feſu in trefflicher Arbeit aus Eichenholz dargeſtellt
iſt ; Simon Bainder ſoll im Jahr 1470 dieß Kunſtwerk ver —

fertigt haben . Auch die untere und die obere alte Saeriſtey
nebſt dem Saal dahinter ſind ſehenuswerth .

Das ſtädtiſche Rathhaus , im 15 . Jahrhundert erbaut
und 1733 erneuert ; das Kaufhaus , erbaut 1388 , merk⸗

würdig dadurch , daß es während des Coſtnizer Coneils zum
Kardinalsconelave diente . Das ehemalige Dominikaner⸗
kloſter , jetzt in eine Fabrik verwandelt, mit einer ſchönen
alten Kirche , und dem Gefängniß des Johann Huß . Die
alte Pfalz , ſehr merkwürdig , und mit einer Ausſicht über
die Stadt und den See . Die Rheinbrücke , von Holz aber

aufſteinernen Pfeilern ruhend . Sie iſt ſchon im 12 . Jahr⸗
bundert erbaut , ſeitdem oftmals zerſtört worden , noch
zuletzt 1800 abgebrochen , und 1802 in den jetzigen Stand
wieder bergeſtellt . Ste verbindet Conſtanz mit Petershau —
ſen , einem ehemaligen Benedietinerkloſter , jetzt Großher⸗

Taſchenbuch f . Rheinr , II . 3
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zoglichen Schloß auf der rechten Seite des Rheins . Das Por —

tal der Kirche iſt aus dem zwölften Jahrhundert .

Conſtanz verdankt ſeine erſte Anlage den Römern am An⸗

fang des vierten Fahrhunderts nach Chriſto ( Constantia ) . Hier

gewann auch die chriſtliche Religion zuerſt eine feſte Stätte

am See , und das in der Folge ſo bedeutend gewordene Bis⸗

thum ward ſchon zwiſchen 553 und 561 vonVindoniſſa oder

Windiſch durch Clothar Udahin verlegt . Die Stadt hob ſich

als eine freye Reichsſtadt , das Mittelalter hindurch ſehr em —

por ; es blühten Handel und Fabriken ; an 40,000 Einwohner

mochte dieſelbe zählen . Berühmt ward ſie durch die Kirchen —

verſammlung , welche 1414 ff. daſelbſt gehalten wurde und

mehr als hunderttauſend Fremde in die Stadt zog . Sie ließ

bekanntlich Huß und Hieronymus von Prag als Ketzer verbren —

nen . Noch zeigt man im Münſter ( wo mehrere Verſammlun —

gen der Kirchenväter gehalten wurden ) den Ort , wo Huß

ſtand , als das Verdammungsurtheil über ihn ausgeſprochen

wurde . Später 1474kam in Conßſanz der ſogenannte ewige

Frie de zwiſchen Sigmund von Oeſtreich und den Eidgenoſ —

ſen , nach mehr als anderthalb hundertjährigen Fehden zu

Stande . Die Neformationskriege des ſechszehnten Fahrhun —

derts trafen auch Conſtanz ſchwer . Anfangs der neuen Lehre

mit Eifer zugethan , mußte die Stadt ſich 1549 dem Hauſe

Oeſtreich unterwerfen , ſie verlor die Reichsfreyheit und ward

eine Oeſterreichiſche Stadt , jedoch mit einigen ihr ſpäter be —

willigten Vorrechten . Auch die Drangſale des dreyßigjährigen

Kriegs fühlte Conſtanz ſehr ; vergeblich belagerte indeß der

Schwediſche General Horn die Stadt 1634 .

Seit 1805 iſt Conſtanz in Folge des Preßburger Friedens
von Oeſtreich abgetreten worden und an das Großherzogthum
Baden gefallen . Das alte , reiche Bisthum , das bis auf den

letzten Biſchof , Karl Theodor von Dalberg Cals Fürſt - Pri⸗

mas , Großherzog von Frankfurt bekannt ) in einer fortlau⸗

fenden Neihe 87 Biſchöfe zählte , verlor ſeine in Deutſchland

liegenden Beſitzungen im Jahr 1802 ; bey welcher Gelegen —

heit ſich auch die Schweizer ' ſchen Cantone , die dieſer Diöeeſe

—
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Constanz . Meinau . Der Bodensee .

zugetheilt waren , mit ſpäterer Genehmigung des Pabſtes
Pius VIIl , davon trennten . Noch beſtand für den Deutſchen
Theil der Diöceſe dasGeneralvikariat ( ſein Vorſteher der ver —
dienſtvolle Freyherr von Weſſenberg ) faſt bis 1827,5 wo in
Folge der Errichtung eines Erzbisthums zu Freyburg für
die geſammt Badiſchen Lande , daſſelbe aufgelöſ ' t wurde . Gaſt⸗
höfe : Hecht . Goldner Anker .

Unter den Umgebungen von Conſtanz nennen wir beſon⸗ders die faſt anderthalb Stunden von Conſtanz im obern Theiledes Sees ( Ueberlinger See ) liegende Inſel Meina u , ehe⸗dem der Sitz eines Deutſch⸗Ordens - Commenthurs, ſeit1805 aber an Baden gehörig . Ihr Umfang beträgt nur eine
halbe Stunde ; aber es bildet dieſelbe einen der reizendſtenPunecte des Bodenſee ' s . Gleich einer Teraſſe erhebt ſich die
Inſel , mit dem Feſtland durch eine hölzerne Brücke , die für
Fußgänger gangbar iſt , verbunden ; herrliche Wieſen , Frucht⸗felder , Weinreben , Gartenanlagen und Obſtpflanzungen ver⸗einigen ſich hier , die angenehmſte Abwechslung
darzubringen . Dazu die Ausſicht über die weiten
See ' s auf die im Hintergrund auftauchenden Uferhohen ,Thürme und Städte ; ſte gleicht ganz der auf dem Münſter⸗thurm zu Conſtanz . Ein Ausflug auf dieſes von der Naturſo reichlich ausgeſtattete Eyland iſt gewiß ſehr lohnend . Vonder Reichenau ſ. unten .

Mit Conſtanz verlaſſen wir den eigentlichen Bodenſee .Dieſer See , der nach den verſchiedenen an ihm gelegenen Or —ten auch unter verſchiedenen Namen ( z. B . Conſtanzer Seeu . ſ. w. ) in früher und ſpäterer Zeit verkommt , deſſen Namenaber wahrſcheinlich allgemeiner Art iſt ( Boden , im Alt⸗deutſchen , eine Vertiefung , einen tiefen Grund , Bucht ) ,iſt nach dem Genferſee der größte in Deutſchland und derSchweiz , 1246 Fuß über dem Mittelländiſchen Meer erho⸗ben , in ſeiner größten Ausdehnung 18 Stunden lang undsbis ? 7 Stunden breit . Seine größte Diefe zwiſchen Friedrichs⸗bafen , Arbon und Nomanshorn beträgt 964 Wirtemb . Fuß ,Calſo tiefer als der Grund der Rord — und Oſtſee ) zwiſchen

dem Auge
Flächen des
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Mörsburg und Staad 573 , zwiſchen Lindau und Bregenz 225 ,

unmittelbar vor Mörsburg 122 Fuß , während an den meiſten

übrigen Orten die Ufer nicht ſteil ſind und die Tiefe unbedeu⸗

tend , nur nach und nach ſteigt , je weiter man in den See

tritt . Er geht in ziemlich regelmäßiger Nichtung von Süd⸗

oſt nach Nordweſt ; ſein weſtliches Ufer gebört der Schweiz
und zwar den Cantonen St . Gallen und Thurgau , das nörd⸗

liche Ufer und ein Theil des öſtlichen iſt Badiſch ; daran

ſchließt ſich eine kleine Strecke mit den Orten Buchborn und

Friedrichshafen , welche Würtemberg angehört ; den Reſt des

öͤſtlichen Ufers füllt Bayern ( Lindau ) , das ſüdöſtliche das Oeſt⸗

reich zugehörige Vorarlberg . Bey Stürmen wird er heftig be⸗

wegt und dadurch für die Schiffahrt gefährlich ; ſonſt iſt ſein

Waſſer klar und von gutem Geſchmack ; im Winter gefrieren

wohl einzelne Strecken , aber das Innere des See ' s bleibt of⸗

fen . Das letztemal ſoll der See 1695 Anfangs Februar ganz

zugefroren ſeyn . Uebrigens herrſchen ( mit Ausnahme einzel —

ner Stürme ) gewiſſe regelmäßige Winde an den verſchiedenen
Zeiten des Tags . An Fiſchen iſt er ziemlich reich ; beſonders

geſchätzt ſind Lachſe , Forellen , und Gangfiſche , die getrock —

net ( gleich den Bückingen und Heringen ) zu tauſenden ver⸗

ſandt werden und jetzt ſelbſt einen Handelszweig zu bilden an⸗

fangen . Seine Ufer ſind ſchön , gut angebaut , und viele

Abwechslung gewährend , beſonders auf dem Schweizeriſchen
Antheil ( ſ . oben ) .

Durch die neu eingerichtete Dampfſchiffahrt iſt der Han⸗

delsverkehr und die Verbindung der verſchiedenen Ufer ſehr

erleichtert . “ ) Zwey Dampfboote befahren ſeit 1824 den See⸗

Das eine : der Wilhelm genannt ,von dem Nordamerikani⸗

ſchen Conſul Church erbaut , jetzt im Beſitz einer Actiengeſell—
ſchaft , 98s Fuß lang , 16 “ 10 “ breit und 6 “ 5 “ tief , kann

„ ) Vergt . Die Dampfſchiffahrt auf dem Rhein und Bo⸗

denſee . Nach den neueſten literariſchen und ſonſtigen nöthigen und

nützlichen Notizen für Neiſende in den Rheinlanden . Ein unentbehr⸗

liches Suplement zu Aloys Schreiber ' s Handbuch . Heidelberg .

Akad . Kunſt , und Verlagsbuchhandlung von J . Engelmann 1828 . 15 kr .
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außer dem für die Reiſenden beſtimmten Naum , an 800 Cent —

ner Früchte einnehmen , und iſt dabey vor Gefahr durch Feuer
und Sprengung der Keſſel geſichert . Auf dem Verdeck iſt ein

Zelt angebracht. Es fährt dreymal die Woche von Friedrichs —
hafen nach Rorſchach ( Dienſtag , Mittwoch , Donnerſtag ) ) ,
und Freytags von Rorſchach nach Friedrichshafen ; der Preis
auf dem erſten Platz beträgt für die Perſon 30 Kreuzer , auf
dem zweyten 18 Kr . Das andere Dampfboot Mar Joſeph ,
auf Koſten deſſelben Hrn. Church und des Hrn. vonCotta erbaut ,
iſt 95 Fuß lang und 26 breit , die innere Einrichtung eben ſo
vorzüglich wie die des Wilhelm . Es fährt Montags , Dien —
ſtags , Mittwochs , Donnerſtags und Freytags in der Frühe
von Conſtanz aus und kehrt in den Abendſtunden dahin zurück
von den verſchiedenen Punkten des Sees , nach denen es aus⸗

gefahren war , ſo namentlich Montags , Mittwochs und Don —
nerſtags beſucht es Ueberlingen und Sernatingen , an den an⸗

dern Tagen NRorſchach , und verbindet damit Samſtags auch
noch die Tour nach Lindau . Alle Sonntag werden Spazierfahr⸗
ten von Conſtanz aus in verſchiedenen Richtungen um den See
unternommen , die jedoch vorher bekannt gemacht werden Die
Preiſe ſind für beyde Plätze auf die Perſon : nach Norſchach 1

Gulden 12 Kreuzer Lund 36 Kr . II , nach Lindau 1 Gl . 40
Kr . Jund 48 Kr . II , nach Ueberlingen 42 und 20 Kr . , nach
Sernatingen 54 und 36 Kr . Nach Bregenz 2 Gl . und 1 Gl .
Hier iſt das Trinkgeld für das Schiffsvolk mit inbegriffen , und
50 Pfund Gepäck , die der Reiſende frey hat . Kinder unter
zehn Jahren bezahlen die Hälfte .

Bey Conſtanz dringt der Rhein aus dem See , bildet aber
eine Stunde abwärts den Unterſee , der ſich in den Zel⸗
ler ſee und in den eigentlichen unterſec theilt , aus
welchem der Rhein oberhalb dem von Conſtanz s Stunden ent⸗

fernten zu Schaffhauſen gehörigen Städtchen Stein heraus —
tritt . Im Unterſee , zwey Stunden von Conſtanz , liegt die
Inſel Reichenau , gleich merkwürdig , man mag auf Na⸗
tur und Naturſchönheit oder auf geſchichtliche Erinnerungen
derVorzeit ſehen . Der Unterſee iſt um dieſelbe ſehr ſeicht ; die
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Reichenau .

jetzt dem Amt Conſtanz zugetheilte Inſel , fünfviertel Stun —

den lang und eine halbe breit / enthält 1400 Bewohner , die

in drey Dörfer , St . Johann , Ober - und Nieder - Zell woh —

nen . Die Lage iſt überaus reizend , der Boden höchſt frucht —

bar mit Rebenhügeln , Wieſen , Obſtgärten und Fruchtfeldern

abwechſelnd ; das Ganze höchſt anſprechend durch die unbe —

ſchreibliche Milde , die über Alles ausgegoſſen iſt . Nur wie

ein großer Garten erſcheint das Ganze , aus dem der Blick in

den bunten Umgebungen von Dörfern , Städten , Schlöſſern /

Landhäuſern , lachenden Gefilden, gerne weilt . Der Wein /
der auf dieſer Inſel gezogen wird , gilt für den beſten am

Bodenſee .

Hier ward ſchon in der erſten Hälfte des 8 . Jahrhunderts
ein Benedictiner - Kloſter gegründet ; noch iſt die Schenkungs⸗

urkunde Carl Martells , welche dem Kloſter die Inſel oder

Au ( ſpäter erſt Reichenau , mit Bezug auf ihre Reichthü⸗

mer ) zutheilte , vom 25 . April 724 vorbanden . Das Kloſter

ſtieg bald , es gewann durch die Mildthätigkeit der Edlen und

Fürſten unermeßliche Reichthümer und erhielt bedeutende Pri —

vilegien von den Kaiſern , welche oftmals die Abtey , deren

Vorſteher die fürſtliche Würde erhielten , beſuchten . Es ward

der Stamm vieler andern Klöſter , aber auch der blühende Sitz

der Wiſſenſchaften und die Bildungsſchule des Deutſchen

Adels . An 1600 Mönche und Prieſter waren unter Ludwig

dem Frommen von der Abtey abhängig und vier Jahrhunderte

hindurch konnten nur Fürſten , Herzöge , Grafen und Freye

als Kapitularen aufgenommen werden . Aber ſchon im 11 .

Jahrhundert zeigten ſich Spuren eines Verfalls , es ſank im⸗

mer mehr / und wurde endlich , ſammt allen Gütern und Rech —

ten 1538 den Biſchöfen von Conſtanz übergeben , die Kaiſet

Karl Vdamit belehnte . Im Jahr 1799 ward endlich auch das

Kloſter völlig aufgehoben , in welchem 1075 Jahre hindurch

Benedietinermönche gelebt . Von dem wiſſenſchaftlichen Eifer

zeugt die Bibliothek , die bis auf die Aufhebung des Kloſters
daſelbſt war und ſeltene Schätze enthielt . Sehenswerrh iſt

die ſchon 806 gebaute Kloſterkirche ( das Münſter ) theils we⸗



Hohentwil . Hohenstoffeln . Hohenhöwen . 39

gen ihrer alterthümlichen Bauart , theils wegen der im In — 4

nern befindlichen Denkmahle , ( z . B . das Grab des hier in 0
Dürftigkeit 888 verſtorbenen Kaiſer Karl des Dicken , und

mehrere andere Gräber hoher Perſonen , mehrere Reliquien RüAR

u . dgl . ) . An dieſe Münſterkirche iſt angebaut das Benedicti⸗

nerkloſter , aus dem 17 . Jahrhundert .— Bey dem Dorf Ober⸗
zell am öſtlichen Ende der Inſel befinden ſich die Ruinen des ur⸗

alten Schloſſes Schopfeln , das ſchon 1382 zerſtört wurde .

Zur Neiſe von Conſtanz nach Schaffhauſen oder umgekehrt ,
wähle man die Schweizerſeite oder das linke Ufer des Rheins .
Es iſt beſondes von Gottlieben an ( unmittelbar vor Conſtanz )
bis Stein höchſt anmuthig und reizend , theils durch die frucht —
baren Auen des Thurgauer Landes , das wie ein großer Gar —

ten ſich entfaltet , theils durch den Blick über den See hin und
die jenſeitigen Ufer , hinter denen ſich die Gebirgshöhen und 6

14

Schlöſſer des Hegaus erheben ; die merkwürdigen Formen die — 6

ſer Höhen , das Abgeriſſene , Kegelförmige derſelben macht
das ganze Gemälde um ſo anziehender . Ueber 2100 Fuß ober⸗

halb der Meeresfläche tritt Hohentwil hervor , ein be —
J0

rühmtes altes Schloß , zuletzt eine Würtembergiſche Bergfe⸗
ſtung , ſeit 1800 aber geſchleift ; von der Höhe überſteht man

die ganze Kette der Alpen vom Vorarlberg bis zur Fungfrau ,
den Bodenſee , einen Theil von Schwaben u . ſ . w . ; nord⸗ W

weſtlich davon liegt das Dorf Noffeln mit den Trümmern
eines alten Schloſſes ; nördlich davon eine Stunde auf einer M
ſteilen , ſpitz ausgehenden Höhe Hohenkrähen , ein eben —

4

5
falls zerſtörtes Bergſchloß ; nicht weit davon Mä gdeberg ,
einer Felſenwand aͤhnlich ; Hohenſtoffeln oder die Trüm⸗
mer dreyer Bergſchlöſſer auf drey Bergen , in weſtlicher Rich — .

tung von Hohentwil , einſt der Sitz der Herren zu den drey A
Stoffeln , eines im Mittelalter berühmten Geſchlechts ; Ho⸗
henhöwen , eine Stunde nördlich davon auf einer kegelför— e

migen Höhe ; wovon vielleicht die ganze Landſchaft umher den
Namen Hegau ( Höwgau , Hewgau ) erhalten hat . 446

Die Hauptorte zwiſchen Conſtanz und Schaffhauſen , eine 1*
Strecke von etwa 9 Stunden ſind : Gottlieben , Erma⸗
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40 Arenenberg . , Steckborn . Stein .

tingen , ( Schloß Arenenberg , der Herzogin von St .

Leu , ehemaligen Königin von Holland zugehörig ) Man⸗ —
nenbach , Berlingen , Steckborn , ein gewerbſames

Städtchen mit 800 bis 900 Einwohnern , und ganz nahe dabey
das Frauenkloſter Feldbach , in dem noch jetzt Conventua⸗

linnen des Ciſterzienſerordens wohnen , Eſchenz und eine

Viertelſtunde darunter ( nahe bey der Vorbrücke Stein ) Auf

Burg , Kirche und Pfarrwohnung . Dazwiſchen und in det

ganzen Gegend zeigen ſich weſentliche Spuren Römiſcher Nie —

derlaſſungen , weshalb man vermuthet , hier habe die alt Hel—
vetiſche Stadt Gaunodurum eine Celtiſch ( Helvetiſch ) ⸗ Rö⸗

miſche Pflanzſtadt , welche ſpäter die Alemannen zerſtört ,

geſtanden . Denn Gaunum bedeutet in alt Celtiſcher Sprache

einen Stein oder Fels . Das nahgelegene Schweizeriſche
Städtchen Stein , auf dem rechten Ufer des Rheins mit

einer Vorſtadt auf dem linken Ufer , ( Vorbrücke genannt ,

und durch eine 135 Fuß lange hölzerne Brücke mit der Stadt

verbunden ) , hätte alſo wenigſtens den Namen davon erhalten .

Die Lage dieſes Orts , der etwa 1200 Einwohner zaͤhlt,
iſt ſehr anmuthig ; der Ort ſelber kommt ſchon im 8 . Jahrhun⸗

dert als ein Flecken vor , der 966 mit Mauern umgeben wurde

und ſich beſonders hob , ſeit die Abtey des H. Georg zu Stein

hierher verlegt wurde . Die Herren von Hohenklingen ,
deren Stammſchloß jetzt als Nuine ober der Stadt eine herrli⸗

che Ausſicht gewährt ( Steiner Klinge ) , erhielten die

Herrſchaft über die Stadt , die ſich aber bald völlige Unabhän —

gigkeit von denſeiben zu erkaufen wußte . Sie trat ſpäter in

Zürichs Schutz , ward aber in oftmalige Streitigkeiten mit

dieſer Stadt verwickelt . Seit 1799 iſt Stein dem Canton

Schaffhauſen einverleibt . Insbeſondere ſehenswerth iſt der

kleine Saal des Amthauſes im alten Kloſter . Wirthshäuſer :

Schwan ( lauf der Vorbrücke in ſchöner Lage ) . Krone . — Von

Stein bis Schaffhauſen ſind ohngefähr vier Stunden rheinab —⸗

wärts ; ein anmuthiger Weg führt durch die Orte Wagen⸗
hauſen und Dieſſenhofen , zwiſchen den Berghöhen und

dem Nheingrund —
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